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Vorwort der Herausgeber 
 
 
 

„Wir müssen es mit den Lebensproblemen der Schüler auf-
nehmen, bevor wir ihre Lernprobleme lösen können, die sie 
auch nicht haben müssten.“  
 
Hartmut von Hentig (1993, 190)1 
 

 
Lebensprobleme und Lernprobleme, wie sie der große Pädagoge Hartmut von Hentig 

anspricht, treffen sehr gut die Ausgangslage, wie sie sich in Sonderpädagogischen 

Stütz- und Förderklassen darstellt. Denn hier finden sich Kinder und Jugendlichen, die 

einer akuten Gefährdung ihrer emotionalen und sozialen Entwicklung, ihrer schuli-

schen Biographie sowie meist auch ihres sozialen und familiären Umfeldes gegenüber 

stehen.  

 

Um diesen Kindern und Jugendlichen helfen zu können, schlossen sich Vertreter von 

Schule und Jugendhilfe zusammen und entwickelten gemeinsam das Konzept der 

SFK, der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen. In der kollegialen Vernet-

zung von Sonder-, Sozialpädagogen und anderen Professionen wird in der SFK ein 

Ganztagesangebot für solche Schülerinnen und Schüler gegeben, deren Förderung in 

der Regelschule wie Förderschule bislang nicht ausgereicht hat. Auch die Jugendhilfe 

stieß bei diesen Kindern und Jugendlichen an ihre Grenzen. „Gemeinsam sind wir 

stark“, so könnte das Motto der SFK lauten. Dass diese Gemeinsamkeit dabei sehr 

unterschiedlich gestaltet werden kann und dass die Rahmenkonzeption der Bayeri-

schen Staatsministerien einen großen pädagogischen Freiraum und eine notwendige 

regionale Flexibilität ermöglicht, soll in den vorgelegten Erfahrungsberichten deutlich 

werden. 

 

Dabei soll die vorliegende Veröffentlichung keineswegs eine wissenschaftliche Ab-

handlung darstellen und auch nicht einen Anspruch auf vollständige Beantwortung 

aller pädagogischen Fragen im Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten im schulischen 

und außerschulischen Bereich erwecken. Es geht uns, den Herausgebern, vielmehr 

darum, relevante Fragen für die pädagogische Praxis in Sonderpädagogischen Stütz- 

und Förderklassen aufzuwerfen. Dabei haben wir Praktiker aus allen Regierungsbezir-

ken Bayerns, die in der SFK Verantwortung tragen, zu bestimmten Themen befragt. 
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Die Antworten haben wir in Teilen hier zusammengefasst. Dabei bedanken wir uns 

herzlich für die Beiträge, die Anregungen und hoffen, dass das vorliegende Heft tat-

sächlich „Impulse für die pädagogische Praxis“ ermöglichen kann.  

 

 

München, im Juli 2008 

 

 

Dr. Stefan Baier   Dr. Ellen Kunstmann  MR Erich Weigl 

Ludwig-Maximilians-Universität   Staatsinstitut für Schulqualität  Bayerisches Staatsministerium 

München (LMU)    und Bildungsforschung (ISB)  für Unterricht und Kultus 

    

    

 

 

 
 

                                                                                                                                                                 
1 Hentig, v., H. (1993): Die Schule neu denken. Eine Übung in praktischer Vernunft. Eine zornige, aber nicht eifernde, 
eine radikale, aber nicht utopische Antwort auf Hoyerswerda und Mölln, Rostock und Solingen. München und Wien: 
Hanser 
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Vorwort von Herrn Staatssekretär  
Dr. Marcel Huber, MdL                                                             
               
 
Bayerisches Staatsministerium für  
Unterricht und Kultus 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kinder und Jugendliche mit problematischen schulischen und sozialen Biographien 

und schwierigen Lebenssituationen benötigen unser aller Unterstützung und unsere 

feste Überzeugung, dass „niemand aufgegeben und zurückgelassen wird“ (Bundes-

präsident Horst Köhler). Gerade Schule und Jugendhilfe sind dazu aufgerufen, sich 

auch um die „Schwächsten“ zu kümmern. Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten benö-

tigen dabei eine Unterstützung, die sowohl das schulische Fortkommen als auch ein 

stabiles soziales Umfeld garantiert. Aus diesen Überlegungen heraus wurden die 

„Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen (SFK)“ entwickelt. Der Kern dieses 

schulischen Erfolgsmodells besteht darin, dass Schule und Jugendhilfe unmittelbar 

unter einem gemeinsamen Dach miteinander kooperieren. Zum Wohl der Kinder und 

Jugendlichen mit einem erheblichen Sonderpädagogischen Förderbedarf im Förder-

schwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung arbeiten hier die Professionen Son-

derpädagogik und Sozialpädagogik zusammen. Diese Ganztagesförderung in der SFK 

zielt insbesondere auf eine intensive, individualisierte Hilfe für jedes Kind ab, in schu-

lischer wie sozialer Hinsicht. So hat sich die Schule geöffnet für die dringenden Le-

bensprobleme ihrer Schülerinnen und Schüler, was eine intensive Zusammenarbeit 

mit den Eltern einschließt.  

Aus dem Bewusstsein der engen Zusammenhänge zwischen schulischem Erfolg und 

sozialen Bedingungen heraus, konnte eine fruchtbare Zusammenarbeit des Bayeri-

schen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus, des Bayerischen Staatsministeri-

ums für Arbeit und Soziales, Familie und Frauen sowie der Ludwig-Maximilians-

Universität München entstehen. So konnte 2007 die Konzeption der Sonderpädagogi-

schen Stütz- und Förderklassen veröffentlicht werden, auf der die Arbeit von nun-

mehr über 50 SFKs in Bayern im laufenden Schuljahr beruht. So sei an dieser Stelle 

allen in den Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen tätigen Fachkräften von 
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Schule und Jugendhilfe herzlichst gedankt. Ohne die professionelle pädagogische Ar-

beit vor Ort und die intensive Zusammenarbeit der unterschiedlichen Berufsgruppen 

(Sonderpädagogen, Sozialpädagogen, Heilpädagogen, Psychologen u.a.) wäre die 

Förderung dieser Kinder und Jugendlichen so nicht möglich.  

Die nun hier vorliegende Veröffentlichung in Form von „Praktischen Impulsen zur pä-

dagogischen Arbeit in Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen“ bietet eine 

Zusammenstellung von unterschiedlichen Erfahrungen in SFK aus allen Regierungs-

bezirken Bayerns. Den Herausgebern ist es dabei gelungen, wichtige Aspekte der oft 

schwierigen praktischen Arbeit in der SFK zu formulieren. Auf dieser Basis stellen die 

Beiträge der Praktiker einerseits eine Ideenbörse dar, andererseits sollen sie das ei-

gene Tun und Handeln hinterfragen und als Reflexionsgrundlage dienen. Hierzu kann 

diese Veröffentlichung einen hervorragenden Beitrag leisten. Gedankt sei deshalb v.a. 

den Autoren der Erfahrungsberichte, die täglich vor neuen pädagogischen Herausfor-

derungen stehen und sich dennoch mit Herz und Verstand an dieser Veröffentlichung 

mit Beiträgen beteiligt haben. 

Den hoffentlich zahlreichen Lesern wünsche ich pädagogische Inspiration und das 

Bewusstsein, dass mit dem Modell der SFK neue Wege beschritten werden, die in 

Form der Vernetzung von Schule und Jugendhilfe eine echte schulische und soziale, 

also eine „wirksame“ Lebenshilfe für gefährdete Kinder und Jugendliche bedeuten. 

 

Denn: Niemand wird aufgegeben, niemand wird zurück gelassen!   

   
 
 
 
 
 
 
 
 

Dr. Marcel Huber, MdL 
Staatssekretär 
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Vorwort von Herrn Staatssekretär 
Markus Sackmann, MdL                                                                            
 
Bayerisches Staatsministerium für  
Arbeit und Soziales, Familie und Frauen 
 

 

 

 

 

 

 

Der Erfolg einer Intervention wird maßgeblich von der Vernetzung der unterschiedli-

chen Hilfesysteme und Arbeitsansätze bestimmt. Je besser das Zusammenspiel funk-

tioniert, desto größer sind die Chancen für die Betroffenen. Ganz besonders gilt dies 

für die Kinder- und Jugendhilfe und die Schule. Erfreulicherweise ist aus dem frühe-

ren Nebeneinander ist ein vertrauensvolles Miteinander zu Gunsten unserer jungen 

Menschen geworden. Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 

das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 

und die Ludwig-Maximilian-Universität München haben bereits im März 2007 das ge-

meinsame Modell „Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse“ vorgestellt und den 

bayerischen Jugendämtern wie Schulbehörden zur Anwendung empfohlen. Seitdem 

ist diese Form der Kooperation in ganz Bayern zu einem Erfolgsmodell geworden. 

Heute stellen wir Ihnen die ersten Erfahrungsberichte vor, damit auch in Zukunft die 

bereits gewonnenen Erkenntnisse den Kolleginnen und Kollegen vor Ort neue Impulse 

für die Weiterentwicklung ihrer täglichen Arbeit bringen mögen.  

Im Rahmen eines ständigen Qualitätsentwicklungsprozesses ist es notwendig innezu-

halten, zu prüfen, welche Interventionen in welcher Weise wirken und wie die fachli-

chen Ansätze noch weiter optimiert werden können. Sozialpädagogik und Sonderpä-

dagogik müssen gemeinsam weiterentwickelt werden, damit wir Kindern die geeigne-

te, passgenaue Unterstützung bieten, die sie so notwendig brauchen. Deshalb möchte 

ich Sie ermuntern, aktiv an der Weiterentwicklung mitzuwirken. Nur durch gemein-

sames und abgestimmtes Handeln lässt sich das große Ziel erreichen, allen betroffe-

nen Kindern die richtige Hilfeform zur richtigen Zeit zur Verfügung zu stellen.  

Mit den Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen ist uns auf diesem Weg ein 

großer Schritt gelungen. Es hat sich gezeigt, dass es Kinder und Jugendliche gibt, die 
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allein durch die Schule oder allein durch die Jugendhilfe keine adäquate Unterstüt-

zung erfahren können. Nur bei einer gemeinsam abgestimmten Erziehung durch son-

der- und sozialpädagogische Kollegen gemeinsam ist eine Förderung für diese Kinder 

zu verwirklichen. Deshalb lautet der Leitsatz: Kooperation muss gewollt sein und ge-

lebt werden! 

Bereits in den Paulusbriefen findet sich der Rat: „Prüft alles und behaltet das Gute“. 

Getreu diesem Motto kann Kooperation wirken und mit Hilfe der Sonderpädagogi-

schen Stütz- und Förderklasse manch ungünstig vorgezeichneter Weg unserer Kinder 

und Jugendlichen doch in eine positive Zukunft führen.  

 

 

 
Markus Sackmann, MdL 
Staatssekretär 
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Vorwort von Herrn Prof. Dr. Konrad Bundschuh, 
 
Ordinarius, Lehrstuhl für Pädagogik bei Verhaltensstörungen  
und Pädagogik bei geistiger Behinderung an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München 
 
 
 

 

 

Die Konzeption der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen (SFK), wie sie 

von dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus sowie dem Bayeri-

schen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen vertreten 

wird (siehe die Veröffentlichung 2007), hat in und über Bayern hinaus große Wirkung 

gezeigt.  

Es stellt sich nun nicht mehr die Frage, ob Schule und Jugendhilfe überhaupt gemein-

sam in einem Modell Antworten auf die Probleme von Kindern und Jugendlichen mit 

massiven Verhaltensauffälligkeiten finden können, sondern nur mehr, wie und auf 

welchem Wege sie dies gemeinsam realisieren werden.  

Aus Schule und Jugendhilfe sind im Modell der SFK echte Partner geworden. Fachlich 

betrachtet ist dieser Weg der Öffnung von Schule sowie der Vernetzung von schuli-

schen und außerschulischen Maßnahmen wie der Jugendhilfe ohne Alternative, denn 

die betroffenen Kinder und Jugendlichen sind in ihrem gesamten Lebenskontext viel-

fach gefährdet. Emotionale und soziale Entwicklungsrisiken gilt es somit auf dem Hin-

tergrund der gesamten Lebenssituation, der schulischen wie außerschulischen, zu 

betrachten. Dabei kommt der familiären Situation sowie dem sozialen Netzwerk mit 

seinen Ressourcen und spezifischen Gefährdungen der betroffenen Kinder und ihrer 

Eltern eine besondere Bedeutung zu. Aber auch die immer höchst individuellen Bio-

graphien der Kinder und Jugendlichen, ihre Erfahrungen etwa mit dem System Schu-

le, mit Aussonderung, mit schulischem Misserfolg und allen ungünstigen Folgen erfor-

dern eine radikale Neuorientierung.  

Die Erfahrungswerte von nun fünf Jahren SFK bestätigen, dass in diesem Modell ein 

solches „Umdenken“ stattgefunden hat. Es ist dem Bayerischen Staatsministerium für 

Unterricht und Kultus sowie dem Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozi-

alordnung, Familie und Frauen nicht hoch genug anzurechnen, dass hier die zum Teil 

sehr unterschiedlichen Strukturen von Schule und Jugendhilfe zusammen geführt 

wurden. Dabei wurde ein Fehler eben nicht begangen, der solche Kooperationsformen 
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in der Vergangenheit häufig erschwert hat: Reglementierung von „oben“ ohne die 

Berücksichtigung der regionalen Bedürfnisse und tatsächlichen Möglichkeiten. Die SFK 

wird in Fachkreisen in ihrer Konzeption (2007) vor allem deshalb so positiv wahrge-

nommen, da hier „konzeptionelle Freiheit vor Ort“ (ebd., S. 47) postuliert wird, die es 

Schule und Jugendhilfe erlaubt, flexibel und den realen Rahmenbedingungen entspre-

chend Kooperationen einzugehen. Die positiven Ergebnisse kann man unter anderem 

in den hier veröffentlichten Erfahrungsberichten erkennen: Vielfalt in der konzeptio-

nellen Umsetzung, pädagogische Kreativität im Umgang mit individuellen Notlagen 

von Kindern und Jugendlichen, vor allem ein Neuanfang für Schule als „lebensoffene“ 

Institution mit einer Ganztagesförderung über die Schultore hinaus. Eine solche Öff-

nung für massive Lebensprobleme ist ohne den Partner Jugendhilfe professionell nicht 

zu leisten.  

Dabei interessieren die Erfahrungen der einzelnen SFKs in dieser Veröffentlichung 

ebenso wie die Fragen, auf denen sie basieren. Denn es sind genau solche pädagogi-

sche Entscheidungen, die die herausfordernde Arbeit im Förderschwerpunkt emotio-

nale und soziale Entwicklung bestimmen (vgl. Fragebogen für Erfahrungsberichte im 

Anhang). Die Antworten der jeweiligen Kollegen, Sonderpädagogen wie Sozialpäda-

gogen, sollen dabei Impulse für das eigene Handeln geben. Fertige Antworten kann 

es auf pädagogische Fragestellungen in Bezug auf unverwechselbare Persönlichkei-

ten, Kinder und Jugendliche mit so unterschiedlichen Bedürfnissen und Schwierigkei-

ten nicht geben, denn Pädagogik ist „Maßarbeit“ im Sinne der Orientierung am jewei-

ligen Kind und seiner Situation.  

 

Von Seiten der Universität München ist den Herausgebern dieser Veröffentlichung zu 

danken, da Sie mit der vorliegenden Arbeit tatsächlich „Impulse für eine pädagogi-

sche Arbeit“ liefern können, die sich in Form der Sonderpädagogischen Stütz- und 

Förderklassen nicht nur als innovativ im Sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 

emotionale und soziale Entwicklung erweist, sondern über das Modell hinaus frucht-

bar sein kann hinsichtlich der Vorgehensweise bei verhaltensauffälligen Kindern und 

Jugendlichen: (Unter-)Stützung und Förderung statt Aussonderung.  
 
 

 

Prof. Dr. Konrad Bundschuh 

Ludwig-Maximilians-Universität München  
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1 Bildungspolitische Aspekte und Entwicklungen der                                     

sonderpädagogischen Förderung in Bayern  
Erich Weigl 

 
 

Dem gemeinsamen Vorwort des Staatsministers für Unterricht und Kultus, Siegfried 

Schneider, und der Staatsministerin für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frau-

en, Christa Stewens, zur Publikation „Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse“ 

im März 2007 wurde folgendes Motto von Reinhold Nibur zugrunde gelegt: 

 

Gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, 

die ich nicht ändern kann, den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann, 

und die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden.  

 

Dieses Motto von Reinhold Nibur kann weiterhin die Zielorientierung im Bereich bil-

dungspolitischer Überlegungen gerade für den „Brennpunkt“ Förderschwerpunkt emo-

tionale und soziale Entwicklung grundlegen. Vor allem in diesem Förderschwerpunkt 

zeigt sich im Bereich sonderpädagogischer Förderung eine bedeutende Herausforde-

rung für alle agierenden Sonderschullehrkräfte und deren Kooperationspartner. Auch 

Herr Bundespräsident Horst Köhler hat in seiner viel beachteten Berliner Rede am 

17.06.2008 deutlich gemacht, dass es gesellschaftlich nicht tragbar ist, wenn wir uns 

nicht um alle, und wirklich »alle« Kinder und Jugendliche angemessen und bestmög-

lich kümmern: „Unser Bildungswesen darf niemanden aufgeben und zurücklassen  

[…]. Nötig sind exzellente Bildungsangebote schon in Kindergarten und Vorschule; 

nötig sind bruchlose Übergänge von Abschnitt zu Abschnitt des Bildungsweges; nötig 

ist individuelle Förderung von Anfang an […].“ Bildung bedeutet nicht nur Wissen und 

Qualifikation, sondern auch Orientierung und Urteilskraft. Deshalb ist es nach wie vor 

von größter Bedeutung, dass sich die für diese Thematik verantwortlichen Ministerien 

zusammengeschlossen haben, um sich im Verbund mit allen notwendigen Partnern 

für die betroffenen Kinder und Jugendlichen, die ganz gewiss aus der Bahn geworfen 

wurden, zu engagieren. Mit Hilfe einer ministeriellen Vereinbarung beider Häuser, 

welche im Februar 2007 verabschiedet wurde, sind bedeutende Entwicklungen in 

Bayern in Gang gekommen. Im Schuljahr 2006/2007 hat es in Bayern bereits 40 

Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen gegeben, im Schuljahr 2007/2008  43 

und im Schuljahr 2008/2009  45  solcher Einrichtungen. Die Tendenz wird aufgrund 

der Akzeptanz der Jugendhilfe und der für die Sonderpädagogik Verantwortlichen ge-

wiss in Zukunft noch steigen. Dies ist deshalb so bedeutend, weil durch die Konzepti-
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on der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklasse die Professionalität zweier für 

die Interventionen von strafunmündigen Kindern und  strafmündigen Jugendlichen 

zuständiger Bereiche auf eindrucksvolle Weise zusammenfließt. Es ist in der Ge-

schichte der sonderpädagogischen Förderung einmalig, dass  zwei Fachrichtungen – 

die Sonderpädagogik und die Sozialpädagogik - zusammenwirken, um sich miteinan-

der dieser sehr herausfordernden Thematik der Schülerinnen und Schüler mit son-

derpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt emotionale und soziale Ent-

wicklung anzunehmen. Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus weist  bei 

allen Dienstbesprechungen innerhalb der Lehrstühle in Bayern immer wieder darauf 

hin, dass diesem Förderschwerpunkt größte Priorität einzuräumen ist.  

Wir leben in einer Zeit, in der aufgrund der zahlreichen Problemfelder und der großen 

Diskussionen um eine grundlegende Werteorientierung in vielen Familien Erziehung 

immer schwieriger gelingen kann. Dabei darf von Seiten der Schule nicht davon aus-

gegangen werden, dass die einzelne Familie allein diesem Problem wirksam begegnen  

kann. Nimmt man auch die Äußerungen von Kinder- und Jugendpsychiatern ernst, ist 

davon auszugehen, dass Phänomene wie Armut in der frühen Kindheit, massive Fa-

milienprobleme und daraus resultierende psychische Belastungsfaktoren den Unter-

richtsalltag durch diese bereits manifesten individuellen Problemstrukturen stark be-

einträchtigen können. Wir müssen heute mehr denn je zur Kenntnis nehmen, dass 

die Schule psychische Auffälligkeiten unterschiedlichen Ausmaßes, Verhaltensauffäl-

ligkeiten bis hin zu massiven Verhaltensstörungen oder auch Antriebsarmut, Schul-

versagen, Schulschwänzen, verbunden mit jahrelangen Frustrationsphasen, zu bewäl-

tigen hat. Nicht zuletzt sind  Ängste im Hinblick auf fehlende Schulabschlüsse mit ein 

Grund, dass Schülerinnen und Schüler mit diesem Beeinträchtigungskomplex immer 

weniger für ein zielorientiertes, schulisches Lernen zu gewinnen sind.  
 

Priorität bildungspolitischer Überlegungen muss es natürlich sein, mit Hilfe der hohen 

Fachkompetenz sowohl im Bereich der Jugendhilfe als auch im Bereich der Sonderpä-

dagogik zu verhindern, dass Kinder und Jugendliche aufgrund ihrer individuellen 

„Problemlagen“ im sozialen und/oder emotionalen Bereich zu „Problemgruppen“ he-

ranwachsen, die das Zusammenleben in der Gesellschaft auf verschiedensten Ebenen 

belasten bzw. gefährden. Ziel sonderpädagogischer Förderung  ist es  daher, dass 

bereits im präventiven Bereich alles unternommen werden muss, damit Kinder so 

früh wie möglich und in ausreichendem Maß immer wieder Chancen erhalten, um sich 

positiv entwickeln zu können. Deshalb wird im Vorfeld der Sonderpädagogischen 

Stütz- und Förderklasse großer Wert darauf gelegt, dass im Präventionsbereich, also 
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in der Arbeit mit Kindergärten  Sonderschullehrkräfte  bzw. Heilpädagogischen För-

derlehrkräfte  in Zusammenarbeit mit den Erzieherinnen und Erziehern Konzepte 

entwickeln, damit einem Fehlverhalten bzw. Störungen im Bereich der emotionalen 

und sozialen Entwicklung frühzeitig begegnet werden kann.  

Wenn nun aber für betroffene Kinder und Jugendliche innerhalb der allgemeinen 

Schule Lernen nicht mehr stattfinden kann, und wenn auch eine Teilnahme am Unter-

richt in einer Förderschule nicht mehr möglich erscheint, dann ist es zwingend gebo-

ten, für die dermaßen belasteten Schülerinnen und Schüler ein entsprechendes Ange-

bot zu installieren, wie dies durch die Konzeption und Einrichtung der SFK geschehen 

ist.  

Darüber hinaus ist es eine wesentliche Aufgabe der Sonderpädagogik, sich in der Zu-

kunft noch intensiver und effektiver mit der Thematik auseinanderzusetzen und nach 

weiterreichenden Lösungen zu suchen. Die Herausgabe dieser praktischen Impulse 

zur pädagogisch/didaktischen Arbeit kann einen Beitrag leisten, dass Innovationen in 

alle Förderschwerpunkte einfließen, um Kindern und Jugendlichen mit einem beson-

ders hohen emotionalen und sozialen Förderbedarf  professionell zu helfen.  

Bei verschiedenen Dienstbesprechungen haben die derzeit praktizierenden Sozialpä-

dagogen, Heilpädagogen und Sonderschullehrer deutlich dafür geworben,  die unter-

schiedlichsten Erfahrungen in den nunmehr 45 Sonderpädagogischen Stütz- und För-

derklassen zusammenfließen zu lassen. Aufgabe dieser Dokumentation soll es sein, 

die Vielfalt der einzelnen Konzepte darzustellen und Mut zu machen, durch ein  indi-

viduell angepasstes Vorgehen den betroffenen Schülerinnen und Schülern bestmög-

lich helfen zu können. Es ist der Wunsch der Herausgeber dieser Impulse, dass auch 

in Zukunft die Vernetzung und der Dialog der Partner dazu beitragen, ein ständig 

wachsendes  Know-how für die Arbeit zur Verfügung zu stellen, um die Belastungs-

faktoren der Partner vor Ort so gering wie möglich zu halten. Es wird zudem ange-

strebt, dass immer mehr Beispiele von gelingender Intervention zusammen getragen 

werden, auch diese sind gedacht als Unterstützung zur flächendeckenden Bewälti-

gung der Aufgabe. Es gilt der ausdrückliche Dank allen Beteiligten, die zum Gelingen 

dieses Konzeptes beigetragen haben, denn nur in einem dialogischen Miteinander  

kann gewährleistet werden, dass aus der Vielfalt  individueller Expertisen eine umfas-

sende Gesamtkonzeption geschaffen werden kann.  

 

München, den 17.12.2008 
 

Erich Weigl 

Fachreferent für Sonderpädagogik am Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
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2 Konzept der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen 

(SFK) 
Integrative Kooperation von Schule und Jugendhilfe / Sozialhilfeträgern              
 
Stefan Baier 

 

Das Konzept der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen wurde in einer Ver-

öffentlichung des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus, des Bay-

erischen Staatsministeriums für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen sowie 

der Ludwig-Maximilians-Universität München im März 2007 veröffentlicht (online ver-

fügbar unter: http://www.verwaltung.bayern.de/Anlage2817027/Stuetz-undFoerderklasse2007.pdf).  

Die Konzeption, die auf den Praxiserfahrungen von Sonderpädagogischen Stütz- und 

Förderklassen seit 2003 beruht, wird dabei wie folgt als Maßnahme von Schule und 

Jugendhilfe unter einem Dach und einem pädagogisch vernetzten Setting umschrie-

ben: „Die SFK ist eine Form der schulischen Förderung im Förderschwerpunkt emoti-

onale und soziale Entwicklung (ggf. mit zusätzlichem Förderbedarf in weiteren För-

derschwerpunkten) an einer Förderschule nach § 21 VSO-F (2008) und Art. 19 ff. 

BayEUG in enger Verbindung mit einer Leistung der Jugendhilfe (Hilfen zur Erziehung 

gemäß §§ 27 ff. SGB VIII, insbesondere § 32 SGB VIII (Erziehung in einer Tages-

gruppe) bzw. Eingliederungshilfe nach § 35a SGB VIII)“ (Konzept s.o. 2007, S. 11; 

die genannten Vorschriften der VSO-F – Schulordnung für die Volksschulen zur Son-

derpädagogischen Förderung – wurden entsprechend der Neufassung vom 

11.09.2008 angepasst).  

Die SFK als gemeinsame Maßnahme von Seiten der Schule und der Jugendhilfe im 

Verbund und als pädagogische Einheit richtet sich dabei an Kinder und Jugendliche im 

schulpflichtigen Alter, die sowohl im regulären Angebot schulischer Fördereinrichtun-

gen (der Regel- und Förderschulen) als auch durch additive Jugendhilfemaßnahmen 

nicht oder nur unzureichend gefördert werden können. Per definitionem der Volks-

schulordnung für Förderschulen (§ 21 Abs. 2 Satz 3 VSO-F) soll die SFK Schülerinnen 

und Schüler unterstützen, die in ihrer emotionalen und sozialen Entwicklung sowie im 

schulischen Fortkommen akut gefährdet sind und deren soziale wie schulisch-

berufliche Prognose aufgrund massiver Verhaltensstörungen und Beeinträchtigungen 

im Lernen ohne eine geeignete intensive Maßnahme von Schule und Jugendhilfe als 

äußerst problematisch zu bewerten wäre:  
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„Für Schülerinnen und Schüler mit sehr hohem Förderbedarf im Förder-

schwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung sowie gegebenenfalls 

weiterem Förderbedarf können Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen 

bei erzieherischem Bedarf nach dem Achten Buch Sozialgesetzbuch in 

integrativer Verzahnung und Kooperation mit Maßnahmen der Jugendhilfe oder 

bei entsprechendem Rehabilitationsbedarf in integrativer Verzahnung und Ko-

operation mit Maßnahmen des überörtlichen Sozialhilfeträgers nach dem Zwölf-

ten Buch Sozialgesetzbuch gebildet werden“ (§ 21 Abs. 2 Satz 3 VSO-F vom 

11.09.08).  

 

Als Standards der Förderung in Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen gel-

ten folgende Merkmale (vgl. Konzept 2007, S. 38 ff.), wobei das bestimmende 

Kennzeichen der SFK das integrative Kooperationsmodell und gemeinsames 

Kooperationskonzept von Schule und Jugendhilfe als Ganztagesangebot ist: 

 

■ Pädagogisches Ganztagesangebot im sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung sowie gegebenenfalls einem weiteren För-
derbedarf aus sonderpädagogischen, sozial-/heilpädagogischen und ggf. thera-
peutischen Hilfen 

■ Institutionalisierte Vernetzung der Systeme Schule und Jugendhilfe in integra-
tiver Form (gemeinsames Rahmen- und Handlungskonzept) 

■ Pädagogischer Freiraum zur Anpassung an die Bedürfnisse der Kinder und Ju-
gendlichen: keine Bindung an Stundentafeln, individuelle Lehrplanbezüge bzw. 
Stoffverteilungspläne, ggf. Verzicht auf eine Bewertung durch Noten nach §51 
Abs. 1 Satz 1 VSO-F (Neufassung 2008; früher § 36 Abs. 2 VSO-F), individuelle 
Betreuungs- und Unterrichtszeiten  

■ Reduzierte und an den hohen Förderbedarf angepasste Klassen-
/Gruppengröße: nicht unter 5 Schülerinnen und Schüler pro Klasse; die 
Höchstschülerzahl beträgt laut KMS zur Klassenbildung in der SFK 8 Schülerin-
nen und Schüler 

■ Möglichkeiten der heterogenen Zusammensetzung einer Klasse in Bezug auf 
Alter und Schulbesuchsjahr der Schülerinnen und Schüler: Kriterien der Klas-
senzusammensetzung sind Dringlichkeit der psychosozialen Ausgangslage 
(schulische, außerschulische, psychische sowie sonstige psychosoziale Belas-
tungsfaktoren)  

■ Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen sind Teil öffentlicher oder priva-
ter Förderschulen in Zusammenarbeit mit der Jugendhilfe / Sozialhilfeträgern 
(vor allem bei Schulen zur Erziehungshilfe und Sonderpädagogischen Förder-
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zentren); bei privaten Schulträgern kann zugleich auch Identität mit dem Trä-
ger der Jugendhilfeeinrichtung bestehen (Schule und Jugendhilfe in der Hand 
eines Trägers). Die Gesamtverantwortung liegt bei der Schulleitung. 

■ Konzeptionelle Einbindung der Eltern in die Erziehungsarbeit sowie Stabilisie-
rung des Familiensystems 

 

Zusammenfassend zeigt folgende Abbildung die bestimmenden Kernmerkmale Son-

derpädagogischer Stütz- und Förderklassen (SFK), die sich konzeptionell von Schulen 

zur Erziehungshilfe oder Sonderpädagogischen Förderzentren auch bei additiven Ko-

operationsformen mit der Jugendhilfe (durch ergänzende Maßnahmen in Form Heil-

pädagogischer Tagesstätten HPT, Ambulante Erziehungshilfemaßnahmen AEH usf.) 

unterscheiden: 

 

 

             
  

Abb.: Kernmerkmale Sonderpädagogischer Stütz- und Förderklassen (SFK) 

 

 

Die Zielrichtung ist dabei neben der interventiven Ausrichtung zur Verhinderung 

von Folgeschäden aufgrund einer bereits bestehenden schulischen und sozial-

emotionalen Notlage auch und v.a. präventiv zu sehen als Vorbeugung von mas-

siven Verhaltens- und Interaktionsproblematiken sowie schulischen Bruch-

biographien mit zahlreichen Aussonderungserfahrungen. Insbesondere im Grund-

schulbereich gilt der präventive Charakter der SFK als frühe, intensive Maßnahme zur 

Verhinderung von Folgeschäden aufgrund psychosozialer Notlagen.   
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Abb.: Prävention und Intervention als Zielrichtungen der pädagogischen Arbeit in der SFK 

 

Die organisatorische und konzeptionelle Umsetzung der pädagogischen Arbeit gerade 

im Verbund von Schule und Jugendhilfe hängt dabei unmittelbar von regionalen Not-

wendigkeiten und Möglichkeiten (strukturell, personell) vor Ort ab. Die Rahmenkon-

zeption der Bayerischen Staatsministerien weist dabei ausdrücklich auf die „konzep-

tionellen Freiheiten vor Ort“ hin. Zwar wird etwa in personeller Hinsicht als wichti-

ger Grundpfeiler eine erfolgreiche Arbeit in der SFK eine Ausstattung mit einem Son-

derschullehrer sowie einer heilpädagogischen Unterrichtshilfe von Schulseite und zwei 

sozialpädagogischen Fachkräften von Jugendhilfe-Seite pro Klasse (mit je 5 bis 8 

Schülerinnen und Schülern) für den Ganztagesbetrieb empfohlen, jedoch bewusst 

nicht festgeschrieben. Gründe für diese Offenheit auch hinsichtlich des Personals sind 

unterschiedliche Möglichkeiten vor Ort (evtl. stehen auch weitere Berufsgruppen zur 

Verfügung). Des Weiteren zeigt nachfolgende Abbildung ausgewählte Bereiche eines 

pädagogischen Freiraums, der für die Innovation der SFK innerhalb des schuli-

schen Angebots und den Möglichkeiten der Jugendhilfe steht:   

 
 

 
Abb.: Aspekte des pädagogischen Freiraums der SFK 
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Neben der zum Teil sehr unterschiedlich umgesetzten Organisation des Ganztagesan-

gebots wird nicht an einer jahrgangsstufen- und lehrplanorientierten  Bindung an 

Stundentafeln festgehalten. Individuelle Lehrplanbezüge und die pädagogische Ent-

scheidungsfreiheit auf einen Verzicht auf eine Benotungsbewertung für eine gewisse 

Zeit, individuelle Betreuungs- und Unterrichtszeiten sowie eine pädagogisch ausge-

richtete Gruppenzusammensetzung (jahrgangsstufenübergreifend) sollen eine best-

mögliche Förderung des Einzelnen hinsichtlich seiner sozialen und emotiona-

len Entwicklung schulisch und außerschulisch ermöglichen.  

Das skizzierte und in der Veröffentlichung 2007 dargelegte Konzept wird im Schuljahr 

2007/08 von 44 Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen in Bayern 

umgesetzt. Folgende Abbildung zeigt die Ausrichtung auf Grundschul- und 

Hauptschulstufe: 

 

 
Abb.: Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen in Bayern im Schuljahr 2007/08 nach ihrer Ausrich-
tung auf Grundschul- und Hauptschulstufe (gesamt 44 SFK) 

 

Diese SFKs sind dabei an folgenden Förderschultypen angegliedert: 

 
Abb.: Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen in Bayern im Schuljahr 2007/08 nach ihrer Anglie-
derung an Förderschularten (gesamt 44 SFK) 
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Der überwiegende Teil der Klassen ist den Sonderpädagogischen Förderzentren (SFZ) 

organisatorisch zugeordnet (66%), noch 25% an Schulen zur Erziehungshilfe. Die 

vorgelegten Erfahrungsberichte, die z.T. auch in dieser Veröffentlichung genannt 

werden, zeigen, dass die Regionen und Orte Bayerns die Möglichkeit der konzepti-

onellen Freiheit und des großen pädagogischen Freiraums zum Nutzen der ih-

nen anvertrauten Kinder und Jugendlichen intensiv benötigen.  

Ein kleines Spektrum dieser Vielfalt der bislang 44 SFKs soll in einigen bedeutenden 

organisatorischen und pädagogischen Fragestellungen in dieser Abhandlung aufge-

zeigt werden.   
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3 Erfahrungsberichte aus Sonderpädagogischen Stütz- und Förder-
klassen 

 

3.1 Erfahrungsberichte aus 7 Regierungsbezirken:                                           
Zum Aufbau und Verständnis der hier vorgestellten                                   
pädagogischen Praxisreflexionen                                                         

 
 
 

Auf einer Konferenz an der Ludwig-Maximilians-Universität München im September 

2007 zum Thema „Sonderpädagogische Stütz- und Förderklassen – Ein Erfahrungs-

austausch“ wurden vielfältige Erfahrungen im pädagogischen Umgang mit Kindern 

und Jugendlichen diskutiert. Die Vertreter aus SFKs in ganz Bayern erörterten dabei 

vielfältige Themen von pädagogischen Grundfragen des Beziehungsaufbaus, über 

diagnostische Fragestellungen, Möglichkeiten der Prävention und Intervention bei 

massiven Verhaltensstörungen bis hin zu Kooperationsfragen, die sich durch die Ver-

zahnung von Schule und Jugendhilfe in einem Modell ergeben. Auf Anregung der Teil-

nehmer wurde ein weiterer Erfahrungsaustausch zu bestimmten und brisanten Frage-

stellungen angeregt. Ein Ergebnis davon war die Entwicklung eines Fragen- bzw. Er-

fahrungskatalogs, wie Sie ihn im Anhang dieses Gehefts finden. Dieser Katalog an 

relevanten Themen wurde daraufhin mit Vertretern Sonderpädagogischer Stütz- und 

Förderklassen aus allen Regierungsbezirken Bayerns diskutiert und weiter entwickelt. 

Folgende übergeordnete Aspekte fanden dabei besondere Berücksichtigung: 

 

■ Aufnahme und pädagogische Integration von Kindern und                                   
Jugendlichen in die SFK (formaler Aufnahmeprozess; integrative Maßnah-
men im Umgang mit neu aufgenommenen Schülerinnen und Schülern bzw. 
beim Aufbau einer neuen SFK) 

■ Tages- und Wochenstrukturen (Tagesabläufe & Tagesplanung; Wochenab-
läufe & Wochenplanung; Aspekt Pausengestaltung; Aspekt Essen & Verpfle-
gung) 

■ Lernen unter dem Aspekt schulischer Rück- bzw. Anschluss-                 
förderung (individuelle Lehr- und Lernplanung; Methoden des Lernens; For-
men der Rückmeldung; Fragen der Benotung; Möglichkeiten der Zeugnisges-
taltung) 

■ Emotionale und soziale Entwicklung (Störungsprävention; erste Anzeichen: 
Zum Umgang mit beginnenden „Problemverhalten“; Störungsintervention; 
Teamarbeit) 

■ Kind-Umfeld-Arbeit (Elternarbeit; außerschulisches Netzwerk) 

■ Rückführung / Anschlussförderung (Entscheidung zur Rückführung / An-
schlussförderung; Anbahnung der Rückführung bzw. Anschlussförderung; 
Nachbetreuung) 
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■ Kooperation (Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe; Kooperation in-
nerhalb der Schule) 

■ Erfolgskriterien der praktischen Pädagogik in der SFK 

 

Nach der Bearbeitung des Fragenkatalogs durch die Kolleginnen und Kollegen in den 

SFKs wurden die Berichte ausgewertet und exemplarisch für diese Veröffentlichung 

ausgewählt.  

 

Die Berichte wurden stellenweise gekürzt, inhaltlich jedoch nicht bearbeitet und ge-

ben somit die Erfahrungen der jeweiligen Einrichtungen wieder. Teilweise wurden 

Anmerkungen der Herausgeber (in Klammern ausdrücklich vermerkt) hinzugefügt, 

um etwaige Unklarheiten zu beseitigen oder notwendige Ergänzungen oder Erläute-

rungen vorzunehmen. 

 

Dass diese Erfahrungen auf den Notwendigkeiten der jeweiligen Möglichkeiten, Be-

dingungen und v.a. durch die Erfordernisse und Bedürfnisse der jeweiligen Kinder 

und Jugendlichen beruhen, soll an dieser Stelle unterstrichen werden. Es geht nicht 

darum, richtige von vermeintlich unrichtigen, wichtige von vermeintlich unwichtigen 

Erfahrungen zu unterscheiden, sondern darum, Denkanstöße für die eigene päda-

gogische Praxis zu geben. Redaktionell haben wir uns darum bemüht, besonders 

aussagekräftige Berichtsstellen auszuwählen und in Fazits nach jedem Aspekt einige 

wichtige Punkte nochmals zu benennen.   
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3.2 Aufnahme und pädagogische Integration von Kindern und                        

Jugendlichen in die SFK 
  
 
3.2.1 Formaler Aufnahmeprozess 

 

Die Aufnahme von Kindern und Jugendlichen in Sonderpädagogische Stütz- und För-
derklassen unterliegt in formellen Aspekten zunächst einmal den geltenden Regelun-
gen aus BayEUG und VSO-F. Aufgrund des bestimmenden Wesensmerkmals von 
Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen als kooperatives Projekt von Schule 
und Jugendhilfe, gilt es, den Aufnahmeprozess zwischen den Kooperationspartnern zu 
koordinieren. Die Rahmenkonzeption für Sonderpädagogische Stütz- und Förder-
klassen des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus sowie des Bay-
erischen Staatsministeriums für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen (Baier, 
Weigl & Warnke 2007) skizziert den formalen Aufnahmeprozess in fünf Phasen (vgl. 
ebd., 36): 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    Abb.: Formaler Aufnahmeprozess von Kindern und Jugendlichen in die SFK 

(1) Anregung zur Anmeldung  
durch Grund-, Haupt- und Förderschulen, Jugendamt, Mobile Sonder-
pädagogischen Dienste (MSD) oder die Mobile Sonderpädagogische Hil-
fe (MSH), schulpsychologische Dienste, Erziehungsberatungsstellen, 
heilpädagogische Tagesstätten (HPT), stationäre Jugendhilfeeinrichtun-
gen, Jugendsozialarbeit an Schulen und Eltern 

(2) Sonderpädagogische Diagnostik  
(Erstellung des sonderpädagogischen Gutachtens gemäß Art. 41 Abs. 3 
BayEUG, § 16 Abs. 4 VSOF und § 4 VSO) bzw. Fortschreibung des son-
derpädagogischen Förderplans nach § 19 Abs. 1 VSO-F (bei Kindern, 
die bereits die Förderschule besuchen) sowie die kinder- und jugend-
psychiatrische Diagnose (multiaxiale Diagnostik nach ICD-10; ggf. § 
35a SGB VIII) als eine Grundlage der  
Sozialpädagogischen Diagnostik (Hilfeplanverfahren gemäß § 36 
SGB VIII)  

(3) Aufnahme- und Vorstellungsgespräch  
bei Schul- und Klassenleitung sowie Jugendhilfefachkraft (Eltern, Kind) 

(4) Antrag  
der Eltern bei dem zuständigen Jugendamt (Antrag auf Hilfe zur Erzie-
hung; Hilfeplanverfahren gemäß § 36 SGB VIII) 

 

(5) Gemeinsame Entscheidung  
über endgültige Aufnahme von Schule und Jugendhilfe 
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Wie die Erfahrungsberichte der Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen in den 
Regierungsbezirken gezeigt hat, bilden sich ganz im Sinne einer konzeptionellen Frei-
heit vor Ort unter Berücksichtigung der rechtlichen Rahmenbedingungen Unterschiede 
bzgl. des Aufnahmeprozesses heraus. Gerade die gemeinsame Vorgehensweise von 
Schule und Jugendhilfe bietet hier mehrere praktikable Möglichkeiten der Vernetzung bei 
der Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler. 
 
Als Beispiel soll hier ein Auszug des Erfahrungsberichts der SFK Cham sowie der SFK 
Forchheim genannt werden: 
 

        Formaler Aufnahmeprozess (3.2.1) 

 

Bericht  

SFK Cham  

Oberpfalz 

Aufnahmeverfahren der SFK Cham – Sonderpädagogische 
Überprüfung und sozialpädagogische Diagnose Hand in 
Hand: 
1. Meldung eines Schülers (S) durch Erziehungsberechtigte, 

eine Schule oder das Amt für Jugend u. Familie (JA) bei 
der SFK 

2. Informationsgespräch, Einholen von Schweigepflichtent-
bindungen für SoL und Soz.päd. der SFK 

3. Erste Vorgespräche mit der abgebenden Schule und den 
Fallbetreuern im JA 

4. Sonderpädagogische Überprüfung durch SoL – Sozialpäda-
gogische Diagnose durch Soz.päd. 

5. Auswertung der Untersuchungsergebnisse durch SoL und 
Soz.päd. 

6. Gutachteneröffnung  Bei empfohlener Aufnahme: 
7. Einholen des Antrags der Erziehungsberechtigten auf Er-

ziehungsbeistandschaft gem. §30 SGBVIII durch Soz.päd. 
8. Einholen des Antrags der Erziehungsberechtigten auf Auf-

nahme des S in die SFK durch SoL 
 
Sonderpädagogische Überprüfung:  
Vor dem Testungstag:  
Rücksendung eines zugesendeten, ausgefüllten Fragebogens 
zu allen Lern- und Entwicklungsbereichen des Kindes durch die 
Klassenleitung 
Am Testungstag:  
1. Unterrichtsbeobachtung 
2. Gespräch mit der Klassenleitung 
3. Intelligenztest (z. B. K-ABC) 
4. Überprüfung der sozial-emotionalen Entwicklung  
   (z. B. ELDIB, KT, EAS, SAT etc.)  
5. Gespräch mit dem Kind  
6. Gespräch mit den Erziehungsberechtigten 
7. Gespräch mit der Schulleitung  

 
Bericht  

SFK Forchheim  

(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

Siehe nachfolgende Tabellen und Abbildungen: 

− ► Tab. 01: Prozessbeschreibung „Vor der Aufnahme“ 

− ► Abb. 01: Standardabläufe der Aufnahme in den 
Stütz- und Förderklassen am SFZ Forchheim 
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Konzeptionelle und gesetzliche Grundlagen: 
Damit ein Schüler in die Stütz- und Förderklassen in Forchheim aufgenommen werden kann, muss der folgende 
Ablauf eingehalten werden. Der Einbezug des mobilen Dienstes ist dabei verbindlich, sowie ein sonderpädagogi-
sches Gutachten und die Zustimmung aller Beteiligten. 
Datenschutzrechtliche Grundsätze sind zu beachten. 
 
Kurzbeschreibung: 
Die Aufnahme eines Schülers erfordert, dass diejenige Förderschule, welche einen Schüler abgeben möchte, ihre 
eigenen Ressourcen ausgeschöpft hat. Bei Schülern aus der Regelschule müssen die Voraussetzungen für eine 
Überweisung an eine Förderschule geben sein. Darüber hinaus hat die zuständige Förderschule in Kooperation mit 
der Jugendhilfe zu prüfen, ob eine Beschulung in der SFK erforderlich ist. 
Wenn die Erziehungsberechtigten, die Schulleiter beider Schulen und das Amt für Jugend und Familie mit diesem 
Wechsel einverstanden sind, wird ein Aufnahmegespräch terminiert. 
 
Standards: 
 
Ablauf und Verantwortlichkeiten Verantwortlich/ 

Beteiligt 
1. Ein Schüler zeigt problematisches Verhalten in seiner bisherigen Klasse. 

 
 

2. Die Schule schöpft die eigenen Möglichkeiten aus. 
Wenn der Schüler sich oder andere durch sein Verhalten weiterhin und über einen 
längeren Zeitraum an einer gewinnbringenden Teilnahme am Unterricht hindert, wer-
den Beratungslehrer und/oder Schulpsychologe eingeschaltet. 
Wenn die Vermutung besteht, dass der Schüler innerhalb oder außerhalb der Schule 
einer Gefährdung ausgesetzt ist, benachrichtigt die Schulleitung der abgebenden 
Schule das Amt für Jugend und Familie. 
 

Klassenleitung, 
Schulleitung, gege-
benenfalls das ge-
samte Kollegium der 
abgebenden Schule 

3. Wenn das problematische Verhalten durch die schuleigenen Möglichkeiten nicht aus-
reichend verändert werden kann, stellt die Klassenleitung und die Eltern einen Antrag 
auf Unterstützung durch den Mobilen Sonderpädagogischen Dienst (MSD). 
Eine Schweigepflichtsentbindung für externe Stellen (auch für das Amt für Jugend und 
Familie) wird möglichst eingeholt. 
In jedem Fall ist eine Anfrage an das Amt für Jugend und Familie sinnvoll, in der 
erfragt wird, ob die Familie oder das Kind bereits Hilfen bekommt oder bekam. An-
sprechpartner dafür ist der Leiter des Allgemeinen Sozialdienstes (ASD). 
Wenn die Erziehungsberechtigten einen Antrag auf Einschaltung des MSD verweigern, 
wird der Fall von Seiten der Stütz- und Förderklassen nicht weiterverfolgt, auch eine 
Unterstützung der abgebenden Schule durch den MSD ist formal nicht möglich. [Anm. 
der Hrsg.: Mit KMS für den Einsatz des MSD an Regelschulen wurde bereits klarge-
stellt, dass die Einwilligung der Eltern dafür nicht erforderlich ist. Gleiches gilt für den 
Einsatz des MSD innerhalb des Förderschulsystems.]  
 

Klassenleitung, 
Schulleitung der 
abgebenden Schule 
und Eltern, MSD 

4. Der MSD schätzt die Situation durch eine gründliche Anamnese, Beobachtung und 
gezielte Diagnostik ein, berät alle Beteiligten und erstellt ein angepasstes Förderkon-
zept, welches er begleitet und unterstützt. 
Um ein sonderpädagogisches Gutachten [Anm. der Hrsg.: bei Aufnahme in die För-
derschule] zu erstellen, ist eine Intelligenzdiagnostik (K-.ABC oder HAWIK) verbind-
lich [Anm. der Hrsg.: in der Regel erforderlich; sollte der MSD bereits das sonderpä-
dagogische Gutachten erstellen, ist vorher die Einwilligung der Eltern einzuholen.]. 
Weitere mögliche Werkzeuge (PFK, Schulleistungstests, Screenings, usw.) ergänzen 
und bereichern die Förderung und ein eventuelles Gutachten. 
Falls notwendig wird eine  Unterstützung durch externe Stellen empfohlen und ange-
bahnt. Besonders unterstützende Diagnostik, die nur von anderen Fachleuten erstellt 
werden kann, ist hilfreich. 
Falls eine Unterstützung des Familiensystems sinnvoll erscheint (und noch nicht be-
steht), wird eine Kontaktaufnahme mit dem Amt für Jugend und Familie empfohlen 
oder angebahnt. 
 

Klassenleitung, 
Schulleitung der 
abgebenden Schule 
und Eltern, MSD 

5. Der MSD empfiehlt einen Besuch der Stütz- und Förderklassen, wenn das prob-
lematische Verhalten durch die angebahnten Veränderungen nicht ausreichend verän-
dert werden kann und davon auszugehen ist, dass der Förderbedarf durch die Stütz- 
und Förderklassen erfüllt werden kann. 
Vor der Empfehlung eines Förderortwechsels wird der Fall mit der Leitung und dem 
Team der Stütz- und Förderklassen diskutiert [Anm. der Hrsg.: Die Beteiligung der 
Eltern ist zwingend erforderlich]. 
Die Schulleitung der abgebenden Schule wird informiert und miteinbezogen. Vor der 
Empfehlung des Förderortwechsels wird der Fall mit der zuständigen Person 
im Amt für Jugend und Familie diskutiert. Im Einzelfall werden die geeignete 
Hilfeart sowie Alternativen im entsprechenden Regionalteam diskutiert. Die erhaltenen 
Ergebnisse der Anamnese und der Diagnostik werden in einem sonderpädagogischen 
Gutachten erörtert. Eine Empfehlung des Förderorts muss nach den Kriterien des 
Artikels 41 BayEUG begründet sein. 

Klassenleitung der 
abgebenden Schule 
und Eltern, MSD 



3.2 Aufnahme und Integration von Kindern und Jugendlichen in die SFK 

 27 

 
6. Wenn alle Beteiligten einen Besuch der Stütz- und Förderklassen befürworten, findet 

ein Informationsgespräch statt. Es werden die Inhalte und Rahmenbedingungen 
erörtert. 
Die Bereitschaft der Erziehungsberechtigten aktiv mitzuarbeiten, stellt eine Be-
dingung für die Aufnahme dar [Anm. der Hrsg.: Schulischerseits bedarf es für die 
Aufnahme in eine SFK nicht der Zustimmung der Erziehungsberechtigten. Die Bereit-
schaft der Erziehungsberechtigten zur aktiven Mitarbeit kann nicht erzwungen wer-
den. Eine über Art. 76 BayEUG hinausgehende Beteiligung der Erziehungsberechtigten 
im Rahmen der SFK besteht nicht; anders verhält es sich im System der Jugendhil-
fe.]. 
Die Inhalte für das Informationsgespräch sind festgelegt. Auch die Inhalte der schrift-
lichen Elternvereinbarung [Anm. der Hrsg.: „Schriftliche Elternvereinbarungen“ sind 
lediglich pädagogische Instrumente, jedoch ohne Rechtsbindung.] werden themati-
siert, sie wird den Eltern zum Lesen und unterschreiben mitgegeben. 
Wenn die Erziehungsberechtigten einen Besuch der Stütz- und Förderklassen nicht 
befürworten, wird der Fall von Seiten der Stütz- und Förderklassen nicht weiterver-
folgt, auch eine weitere Unterstützung von Schülerinnen und Schülern durch den MSD 
ist nicht weiter zu führen [Anm. der Hrsg.: Der MSD wird weiterhin bei Bedarf einge-
setzt, da MSD ein Teil der schulischen Fördermaßnahmen ist.]. 
 

MSD, Amt für Ju-
gend und Familie 

7. Wenn alle Beteiligten einer Aufnahme zustimmen, wird ein Termin für das Aufnah-
megespräch vereinbart und alle teilnehmenden Personen in Kenntnis gesetzt. Die 
Schulleitungen und die Verwaltung werden von dem Vorgang unterrichtet. 
Im laufenden Schuljahr ist eine Aufnahme nur bis zum letzten Schultag vor den Os-
terferien, danach erst wieder zu Beginn des folgenden Schuljahres sinnvoll. 
 

 

 
Tab.: Prozessbeschreibung „Vor der Aufnahme“ (SFK Forchheim / SAFE-Projekt) 
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Abb.: Standardabläufe der Aufnahme in den Stütz- und Förderklassen am SFZ Forchheim (vgl. die Anm. 
der Hrsg. S. 26 f.) 
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3.2.2 Integrative Maßnahmen im Umgang mit neu aufgenommenen Schüle-
rinnen und Schülern bzw. beim Aufbau einer neuen SFK 

 

Die Erfahrungen in den zahlreichen Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen in 
Bayern haben gezeigt, dass folgende pädagogische Aspekte über die formalen As-
pekte bei der Aufnahme von Kindern und Jugendlichen hinaus grundlegend sind: 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die pädagogischen Aspekte von (a) Beziehungsaufbau, (b) soziale Integrationsmaß-
nehmen und (c) haltgebenden Strukturen können je nach pädagogischer Konzep-
tion und pädagogischer Schule unterschiedlich geprägt sein. Wie die Erfahrungsbe-
richte zeigen, sind pädagogische Entscheidungen geprägt von der jeweiligen Ziel- und 
Altersgruppe sowie den spezifischen pädagogischen Anforderungen jedes einzelnen 
Kindes und Jugendlichen. 

Als Beispiel sollen hier die Erfahrungen der SFK Würzburg und SFK Cham aufge-
führt werden. 

 

        Integrative Maßnahmen (3.2.2): 

 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

(a) Beziehungsaufbau 
 

■ Geschlossenes Auftreten als Team mit klaren Ver-
antwortlichkeiten, welches eine gemeinsame Idee & 
Ziele verfolgt, „an einem Strang zieht“ 

■ Trotz klarer Verantwortlichkeiten stehen alle Beteilig-
ten in allen Bereichen des Lernens über den gan-
zen Tag zur Verfügung 
- Verlässlichkeit 
- Beziehungskonstanz 

 

Erster pädagogischer Beziehungsaufbau:  

Wie schaffe ich Vertrauen, Respekt und gegenseitige Wertschätzung?  

Erste soziale Integrationsmaßnahmen in die gruppendynamisch-sozialen Strukturen 
der Gruppe:  

Wie wird aus einer Ansammlung von „Problemfällen“ eine zusammenhaltende bzw. sich 
gegenseitig akzeptierende Gruppe?  

Haltgebende Struktur bei/nach der Aufnahme:  

Welche strukturgebenden Maßnahmen haben sich als pädagogisch hilfreich erwiesen, den 
Schülern Sicherheit und Halt zu geben sowie Grenzen klar zu machen? 
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(b) Erste Integrationsmaßnahmen 
- Struktur und „enge Führung“ 
- Angebote orientieren sich an den Erfordernissen 

(Stärken/ Bedürfnisse) der Schülerinnen und Schü-
ler 

■ Nutzung bestehender Gruppenstrukturen und Erfah-
rungen, die an neue Kinder auf natürlichem Weg 
von den älteren Kindern weitergegeben werden 
► bei Aufnahmen (nach Wechsel an andere Schulen 
etc.) rücken möglichst nur Erstklässler nach  

■ Vorurteilsfreie Annahme des Kindes als Person mit be-
stimmten Ressourcen / Trennung von Verhalten 
und Person 

■ Betonung der Stärken (vs. Defizitorientierung) und 
Nutzung zur Überwindung der Schwächen ► Erfolgs-
transfer  

■ „Schule“ soll neu erlebt und erfahren werden ► 
positive Erfahrungen mit „Schule“ machen (Schüler & 
Eltern!) 

■ Ernstnehmen und Berücksichtigen individueller Prob-
leme, Schwächen und Wünsche  

■ Natürliches Interesse/Angebote nutzen 
■ Planungsbeteiligung der Kinder 
■ Krisen zulassen und nutzen 
■ Die Verantwortung/Schuld trägt nicht das Kind ► alle 

müssen lernen 
 
(c) Haltgebende Struktur 

■ Die ständige Anwesenheit aller Pädagogen bietet 
Beziehungskonstanz, Orientierung, Verlässlichkeit 

■ Durch die natürliche Struktur der Räumlichkeiten, 
des Wohnhauses, des Lebensraumes ergeben sich eine 
Vielzahl von natürlichen Aufgaben und Erforder-
nissen, deren Umsetzung bzw. Nichtumsetzung direk-
te Konsequenzen auf die Lebenswirklichkeit hat. 
- Tisch decken, Arbeiten in der Küche, im Garten, 

Organisation der Spielzeit etc. 
- Räumlichkeiten als solche bieten eine Atmosphäre, 

die einerseits Sicherheit, Wärme und Vertrauen 
schafft (kleine Räume, keine langen, kahlen Flure, 
wohnliche Einrichtung etc.) andererseits auch 
Grenzen im Umgang setzen 

■ Auf schulischer Seite erfolgt zu Beginn eine deutli-
che Reduzierung thematisch schulischer Inhalte, 
bis hin zur völligen Auslassung (abhängig vom jeweili-
gen Einzelfall), um zunächst dem eigentlichen Förder-
schwerpunkt (emotionales und soziales Lernen) Raum 
zu geben [Anm. der Hrsg.: Schulische Inhalte werden 
nicht generell ausgespart, sondern sukzessive im Sin-
ne eines individuellen Anpassungsprozesses herange-
führt.]  

■ Weitgreifendes Verständnis des Lernbegriffs: Lernen 
und Entwicklung findet nicht nur im Klassen-
zimmer statt. Gelernt wird den ganzen Tag über in 
allen Bereichen des täglichen Miteinander (Schulzim-
mer, Gruppe, Freizeit,  Schuhe binden, Essverhalten, 
Verhalten in der Öffentlichkeit, Verhalten in der Grup-
pe, Umgang mit Erwachsenen und Kindern, sich selbst 
kennen lernen, Lesen, Schreiben, Rechnen etc.) 
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■ Individuelle Förder- und Erziehungspläne, die alle 
Bereiche des Lernens umfassen und gemeinsam er-
stellt werden (3 bis 4/Schuljahr) 

 
Bericht  

SFK Cham      

Oberpfalz 

(c) Haltgebende Struktur 
Bsp.: Dominik (9 Jahre) kam am Aufnahmetag ängst-
lich weinend und stark verunsichert. Folgende struktur-
gebenden Maßnahmen konnten ihm Halt geben: 

■ Beschrifteter Garderobenplatz 
■ Einzeltisch 
■ Tagesplan  
■ Unterschreiben der als Gemeinschaftsvertrag erarbei-

teten Klassenregeln  
■ Rituale, z. B. Morgenkreis, Abschlussrunde 
■ Bodenmarkierungen, z.B. am Anstellplatz, für den 

Sitzkreis etc. 
■ Visualisierte Rückmeldung von erwünschtem und un-

erwünschtem Verhalten im Verstärkerplan 
■ Tägliches Eintragen der Verstärkerpunkte auf der Mit-

teilungsseite im speziell konzipierten Hausaufgaben-
heft   

 
 

 

3.2.3 Fazit der Herausgeber 

 

Der formale Aufnahmeprozess (ad 3.2.1) ist in seinen wesentlichen Abläufen be-
reits skizziert worden. Die Erfahrungen aus den unterschiedlichen Sonderpädagogi-
schen Stütz- und Förderklassen Bayern lassen jedoch drei Aspekte als besonders be-
deutsam erscheinen: 

■ Notwendigkeit einer frühzeitigen Vernetzung aller am Kind und der Fami-
lie verantwortlichen Stellen: Schule (Regelschule, Förderschule bzw. deren 
mobile Dienste), Fachkräfte von laufenden Jugendhilfemaßnahmen (Familien-
bezogene Maßnahmen, Nachmittagsbetreuung der Kinder etc.), kinder- und 
jugendpsychiatrische Kontakte sowie die aufnehmende SFK 

■ Kooperationsbereitschaft/Einverständnis der Eltern zur Förderung ihrer 
Kinder in der SFK und aktiven Mitarbeit/Kooperation aufgrund des hohen Stel-
lenwerts der Familienarbeit in der SFK (Angebotscharakter unter der Prämisse 
der Freiwilligkeit in der Entscheidung) 

■ Gemeinsames Auftreten des multiprofessionellen Teams der SFK: Die 
Mitarbeiter von Schule und Jugendhilfe begegnen den Kindern und Eltern von 
Beginn an als kooperative Einheit (Aufnahmegespräch, Entscheidung bei Auf-
nahme etc.) 

 

Bezüglich der Erstellung des Sonderpädagogischen Gutachtens mit einer Emp-
fehlung des Förderorts SFK weisen die Erfahrungsberichte auf die zentrale Ein-
schätzung hin, ob alle niedrig-schwelligen Handlungsmöglichkeiten von Schule (ins-
besondere MSD; Wechsel an die Förderschule) und Jugendhilfe (Erziehungsberatung, 
Soziale Gruppenarbeit und Erziehungsbeistandschaft etc.) ausgeschöpft wurden, es 
sei denn es geht im Sinne der Prävention um die Einschulung in die SFK oder dass 
das Schülerverhalten die dringende Aufnahme in eine SFK erfordert. Ist trotz aller 
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additiven Möglichkeiten der kooperativen Zusammenarbeit von Schule und Jugendli-
che eine Förderung des Kindes und eine Stärkung des familiären Systems nicht mög-
lich oder absehbar, bedingt dies ggf. eine Empfehlung der SFK als der aktuell geeig-
nete Förderort. 

 

Die Erfahrungsberichte bestehender SFK-Einrichtungen betonen durchweg die Bedeu-
tung einer positiven Grundeinstellung gegenüber den Kindern und Jugendlichen 
als Basis für eine pädagogische Integration (ad 3.2.2). Dementsprechend wer-
den alle Tendenzen, die SFK als eine spezifische Form von „Strafmaßnahme“ o.ä. er-
scheinen zu lassen, in den Erfahrungsberichten strikt abgelehnt. Das Gegenteil ist der 
Fall: Gerade die Schülerschaft der SFK benötigt eine „bedingungslose Annahme“ (SFK 
Dürrlauingen), eine „positive Einstellung“ und das Vermitteln des „Angebots“ einer 
SFK (SFK Altdorf) als Chance für das Kind oder den Jugendlichen selbst. Der pädago-
gische Beziehungsaufbau ist im Fokus der gesamten pädagogischen Aufgabe der SFK. 

Bezüglich der ersten Integrationsmaßnahmen berichten die SFKs von der Notwendig-
keit, dass „Schule neu erlebt und erfahren“ (SFK Würzburg) werden muss. Nach-
dem die Zielgruppe der SFK in herkömmlichen Beschulungssituationen bereits (sub-
jektiv) „gescheitert“ ist, bekommen schnelle positive Erfahrungen in der Gruppe, im 
Lernen, im sozialen Prozess des Alltags besondere Bedeutung.  

Als haltgebende Struktur betonen fast alle Erfahrungsberichte die Notwendigkeit 
von 

■ klaren und nachvollziehbaren Strukturen hinsichtlich der organisatori-
schen, zeitlichen, räumlichen, sozialen und inhaltlich-thematischen (hand-
lungsbezogenen) Abläufe: kinderorientierte Transparenz in Tages- und Wo-
chenstruktur 

■ festen Ritualen im Tagesablauf (u.a. bestimmte Rituale des Empfangs der 
Schülerinnen und Schüler, feste Gesprächszeiten individuell und in der Gruppe, 
Formen der Festlegung individueller Tagesziele und deren Feedback / Konse-
quenzen, Rituale bzgl. der Gruppenidentität etc.) 

■ klarer Grenzsetzung, transparenter Erwartungshaltung, kalkulierbare und 
konsequente Erziehungshaltung unter besonderer Betonung der Einstimmigkeit 
von Haltung und Handlung aller in der SFK tätigen Pädagogen (Einheit von 
Schule und Jugendhilfe), transparentes und für die Schülerinnen und Schüler 
nachvollziehbares (ggf. selbst erarbeitetes) Regelwerk für Möglichkeiten und 
Grenzen des eigenen Handelns 

■ Individualisierung bei Tages- und Wochenzielen, Individualisierung in der 
Bereitstellung von Hilfen (Bsp. individuelle Unterstützung in der 1/1-Situation) 
und Entlastung (Bsp. flexible Rückzugsmöglichkeiten als Entlastung für das 
einzelne Kind bei sozial-emotionaler Überforderung), Individualisierung von 
Entwicklungszielen (inkl. positiver Verstärkungsangebote sowie individuelle 
Konsequenzen bei sozialer Überforderung) 

 

Obgleich die genannten Aspekte sicherlich auch das pädagogische Handeln in anderen 
schulischen wie außerschulischen Settings prägen, erwecken die Praxisberichte der 
SFKs den Eindruck, als sei die Qualität der pädagogischen Beziehung, der pädagogi-
schen Strukturen und der pädagogischen Individualisierung hier von einer noch höhe-
ren und spezifischen Bedeutung für das professionelle Handeln. 
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3.3 Tages- und Wochenstrukturen  
 

Die Strukturierung des Tages und der Woche sind von zentraler pädagogischer Be-
deutung als haltgebende Fördermaßnahme, wie die Erfahrungsberichte zeigen. Die 
jeweilige Gestaltung ist dabei unmittelbar mit den personellen Ressourcen und indivi-
duellen Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen – auch unter gruppendynamisch-
sozialer Perspektive – verbunden.  

 

3.3.1 Tagesabläufe & Tagesplanung 

Die Tagesplanung gestaltet sich angesichts der Zielperspektiven individueller Förde-
rung sowohl des schulischen Lernens als auch der sozialen und emotionalen Entwick-
lung im interdisziplinären Team von schulischen und sozialpädagogischen Fachkräften 
(u.a.) komplexer, als dies in rein schulischen Settings der Fall ist. Als Beispiel soll hier 
der Bericht der SFK Würzburg genannt werden.  

Hier und in den anderen Berichten wird deutlich, dass eine klare und wiederkehrende 
Tagesstruktur und Ritualisierung von großer Bedeutung sind. Schule als Lern- und 
Lebensort beinhaltet Phasen des gemeinsamen Essens (meist beginnt der Tag mit 
einem gemeinsamen Frühstück), der stetigen Möglichkeit in Krisensituationen flexibel 
interventiv zu reagieren, individuellen und gestaffelten Lern- und Spielzeiten, bei de-
nen alle Professionen und Fachkräfte zur Verfügung stehen. Ebenso zeigen die Be-
richte, dass flexible Möglichkeiten für (produktive, nicht punitive) Auszeiten zur Ver-
fügung stehen müssen.  

 

       Tagesabläufe & Tagesplanung (3.3.1): 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Aufgrund individueller Erziehungs- und Förderpläne 
gestaltet sich auch die Unterrichtszeit individuell:  
- Umfang richtet sich nach Jahrgang und ind. 

Leistungsvermögen 
- Zeitpunkt für Einzel- und Gruppenunterricht/-

förderung kann individuell über den Tag verteilt 
werden 

- Gemeinsame Unterrichtszeiten an gemeinsamen 
Themen (z.B. HSU, Musik, Sport, Werken, Religion, 
Kunst) mit differenzierten Anforderungen; als Lern-
feld „Verhalten in der Klassengemeinschaft“ (  
auch im Hinblick auf Rückführung). Im Team / Wo-
chenplanung festgelegt. 

- Feedback über individuelles Verhalten erhalten die 
Schülerinnen und Schüler unmittelbar und direkt 
von Kindern und Erwachsenen.  

- Zum Tagesabschluss oder im Anschluss an ausge-
wählte Aktionen finden Feedbackrunden in der 
Gruppe statt. (  Lernfeld „sich in Gruppe äußern“, 
„konstruktive Kritik üben und aushalten“) 

■ Schülerinnen und Schüler werden in hohem Maße 
in die Gestaltung des Tages- Wochenprogramms 
einbezogen. 

 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Tagesplanung (Stunden- & 
Förderplan) 
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Bericht  

SFK Cham         

Oberpfalz 

■ Ganztägige integrative Vernetzung von Schule 
und Jugendhilfe (Zweipädagogensystem) 

 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Tagesplanung  
 

  
 
       Abb.: Wochenplanung SFK Cham 
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3.3.2 Wochenabläufe & Wochenplanung 

 

        Wochenabläufe & Wochenplanung (3.3.2) 

 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Wochenplanarbeit für Schülerinnen und Schüler  
■ Die einzelnen Fachkräfte arbeiten (zeitlich schwer-

punktmäßig und) hauptverantwortlich in ihrem 
Fachbereich und zwar über den ganzen Tag: 
8.00 – 16.00 Uhr; entsprechend der Arbeitsverein-
barungen mit dem privaten Schulträger 

■ Entscheidend dabei ist, dass jede Profession sich 
öffnet und von bisherigen Rollenverständnis ab-
lässt; d.h. jeder akzeptiert (erwartet), dass die je-
weils andere Profession das Gesamtanliegen bzw. die 
Gesamtaufgabe unterstützt und durch ihre jeweiligen 
Fähigkeiten und Ressourcen entsprechend gestaltet  
Alle Beteiligten arbeiten am Kind. 

■ Wochenfeedback/–ausblick wird ohne feste zeitli-
che Platzierung zu bestimmten Themen und Anlässen 
gegeben.  Da die Kinder den Tag über sehr eng ge-
führt werden und permanent unter Beobachtung und 
Rückmeldung stehen, erscheint eine zusätzliche insti-
tutionalisierte Feedbackrunde nicht nötig.  

 

► Siehe nachfolgende Abbildung:  
Wochenplanung / Anwesenheit Personal  
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 Abb.: Wochenplanung / Anwesenheit Personal SFK Würzburg 
 
 
Bericht  

SFK Cham   

Oberpfalz 

Arbeitsaspekte der 3 Fachkräfte (SoL/GS-L/Soz.päd.):  
■ SoL + L: Täglich Kernunterricht und an zwei Tagen; 

Mittags-/Nachmittagsbetreuung 
■ Soz.päd.: Erziehungsbeistandschaften gem. §30 SGB 

VIII, soziale Gruppenarbeit, Einzelgespräche, intensive 
Elternarbeit durch Hausbesuche, Krisenintervention 

 
Wochenfeedback und -ausblick:  

■ Freitags vor Schulschluss: Einlösen der gesammelten 
Verstärkerpunkte in der Schatzkiste 

■ „Die freundlichen 10 Minuten“: Erwünscht ist aus-
schließlich positives Feedback an die Mitschüler. 

■ Wünsche der S für die nächste Woche  
 

► Siehe nachfolgende Abbildungen:  
Wochenplan / Plan zum Einsatz des pädagogischen Personals  
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 Abb.: Wochenplanung SFK Cham 
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Abb.: Plan zum Einsatz der pädagogischen Fachkräfte in der SFK Cham (SoL: Sonderschullehrkraft; L: 
Grundschullehrkraft; Soz: Sozialpädagogische Fachkraft) 
 
 

 

3.3.3 Aspekt Pausengestaltung 

 

       Pausengestaltung (3.3.3) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Die Schülerinnen und Schüler der SFK verbringen die 
Pause gemeinsam mit den anderen Schülern der 
Schule. [...] 

 
 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

■ Gemeinsames Frühstück 10 Minuten vor Beginn der 
großen Pause 

■ Pause in allgemeinen Schulbetrieb integriert [...] 
 

Bericht  

SFK Forchheim (SAFE-
Projekt)  

Oberfranken 

■ [...] Die SFK-Klassen haben antizyklisch zum Ge-
samtschulalltag Pausen. Die Pausenzeiten kön-
nen für jede Klasse individuell gelegt werden (je 
nach Bedürfnis der Schülerinnen und Schüler) 
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Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Strikte Trennung von Essen und Pause 
■ Spielpause können die Kinder frei wählen  Im An-

schluss an das Frühstück wird besprochen, wer was 
mit wem wo macht. Dazu steht ein Spielzimmer mit 
Materialien zur Verfügung 

■ In der Mittagspause können nur ruhige Beschäftigun-
gen (kneten, malen, Buch anschauen, ruhen/schlafen) 
gewählt werden [...] 

 
 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Einteilung des Pausenhofes in Zonen: Spiel – Ruhe 
– Gesprächs- .... 

■ keine rigiden Pausenzeiten, sondern individuelle 
Zeitgestaltung, auch individuelle Lernzeiten [...] 

 
 
 

 

3.3.4 Aspekt Essen & Verpflegung 

 

        Essen & Verpflegung (3.3.4) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Mittagessen von Küche des Förderungswerkes 
zubereitet. Schülerinnen und Schüler haben rotieren-
den Dienstplan, so dass jeder Schüler einmal jede 
Aufgabe wie z.B. Tischdienst oder den Spüldienst ü-
bernehmen muss. Dies gilt auch für Probeschüler. 

■ gemeinsames Frühstück in der Schule plant Klas-
senlehrer gemeinsam mit den Schülerinnen und 
Schülern.  
- Ende der Woche wird ein Plan erstellt, welche Le-

bensmittel für das Frühstück benötigt werden.  
- Schüler kaufen Lebensmittel an 2 Tagen im för-

derwerkseigenen Supermarkt ein. An den anderen 
Tagen nehmen die Schüler bestimmte Frühstück-
utensilien nach Plan aus den jeweiligen Heimgrup-
pen mit.  

- Durch rotierenden Dienstplan übernimmt jeder 
Schüler einmal jede Aufgabe wie z.B. Tischdienst 
oder den Spüldienst [...] 

 
 
 

Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Wöchentlicher Kochprojekttag [...] 
 
 

Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

■ Mittagessen wird angeliefert 
■ Gelegentlich gemeinsames Kochen, Backen, Frühstü-

cken [...] 
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Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

■ Ausgewogenes Frühstück wird selbst mitgebracht [...] 
 
 
 

Bericht  

SFK Forchheim            
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Einkauf für alle Klassen wird von einem Teammit-
glied übernommen. Die Klassenteams füllen eine Be-
stellliste für die folgende Woche aus. Die Kasse wird 
von einem Teammitglied geführt [...] 

 
 
 

 

3.3.5 Fazit der Herausgeber 

 

Wie die Erfahrungsberichte hinsichtlich der Tagesstrukturen zeigen, werden die Un-
terrichtsphasen nicht nur individuell (ggf. mit individueller Hilfestellung / Einzelför-
derung auch durch sozialpädagogische Fachkräfte) qualitativ, quantitativ, methodisch 
und inhaltlich auf einzelne Schülerinnen und Schüler abgestimmt, sondern auch im 
Sinne der flexiblen Ganztagesförderung – unabhängig von gängigen Stun-
denplänen – verteilt. Gleiches gilt für die flexible Tagesstrukturierung und –planung 
bzgl. Spielzeiten, Freiarbeitszeiten, soziale Aktivitäten, soziale Trainings usf. Dabei 
unterstützen sich die Fachkräfte von Schule und Jugendhilfe gegenseitig. Der 
Einbezug der Schülerinnen und Schüler in die Tages- und Wochenplanung geht in vie-
len Einrichtungen über das Maß in regulären Klassen hinaus, da besonderer Wert auf 
das Gestalten sozialer Aktivitäten gelegt wird.  

Die Wochenstrukturen zeichnen sich ebenfalls durch ein Höchstmaß an Flexibilität 
aus, da – wie der Bericht der SFK Würzburg exemplarisch zeigt – alle Fachkräfte 
weitgehend täglich von 8.00 bis 16.00 Uhr im pädagogischen Setting zur 
Verfügung stehen. 

Obgleich die Ressourcen der SFK ein flexibles Handeln und Planen in Tages- und Wo-
chenstrukturen ermöglichen, betonen die SFKs in Bayern, dass trotz aller Offenheit 
und Flexibilität gegenüber Krisen, Störungen, sofortigen Interventionen und aktuellen 
Bedürfnissen die haltgebende, wiederkehrende Grundstruktur des Tages von beson-
derer Bedeutung für die emotionale Stabilisierung der Kinder und Jugendlichen ist: 
Klare, enge und haltgebende Strukturierung bei höchst möglicher Flexibili-
tät. 

Die Pausenregelungen sind von unterschiedlichen Erfahrungen geprägt. Teilweise 
wird auf eine strikte Trennung zur allgemeinen Pause der Stammschule, zur der die 
SFK gehört, verwiesen. Andererseits nutzen manche SFKs gerade die gemeinsamen 
Pausen der gesamten Schule als Bewährungsfeld für das soziale Handeln. Eine allge-
meine Empfehlung kann es hier nicht geben.  

Die Organisation von Essen und Verpflegung zeigt unterschiedliche Modelle auf: 
Anlieferung des Essens etwa durch die Küche der Gesamteinrichtung bzw. Anlieferung 
durch Bestelldienste, tägliches gemeinsames Einkaufen und Zubereiten des Essens 
durch die Fachkräfte sowie Schülerinnen und Schüler als pädagogische Maßnahme, 
wöchentliche Kochprojekttage usf. Die Chance jedoch, gerade durch derartige soziale 
Aktivitäten und Grundbedürfnisse wie Essen pädagogisch zu nutzen und die SFK als 
Lebensraum erfahrbar zu machen, verdeutlichten beinahe alle Berichte.    
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3.4 Lernen unter dem Aspekt schulischer Rückführung 
 
Schulisches Lernen ist neben der Förderung in der emotionalen und sozialen Entwick-
lung ein zentraler Aspekt von Rückführung bzw. Anschlussförderung. Beide Förderbe-
reiche, schulisches Lernen und Verhalten oder Erziehung und Bildung sind untrennbar 
miteinander verbunden. Gerade deshalb ist die Organisation des Unterrichts in der 
SFK bei derart unterschiedlichen Schülerinnen und Schülern mit ihren speziellen Be-
dürfnissen von besonderer Bedeutung, v.a. auch wegen den problematischen Vorge-
schichten der Kinder und Jugendlichen mit dem Thema „Schule und Unterricht“. 
 
 
3.4.1 Individuelle Lehr- und Lernplanung 

 

Die Herausforderung hinsichtlich individueller Lehr- und Lernplanung stellt sich in fol-
genden Fragenkomplexen für den Praktiker dar: Wie werde ich den einzelnen Schüle-
rinnen und Schülern inhaltlich, methodisch gerecht bei gleichzeitiger Berücksichtigung 
sozialer Entwicklungsprozesse in der sozialen Gruppe? Gibt es spezielle, praktische 
Handlungsmöglichkeiten für die Diagnostik des Lernstandes bei Schülern mit proble-
matischen Vorerfahrungen im Kontext Lernen?  

 

         Individuelle Lehr- und Lernplanung (3.4.1) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Zu Beginn des Schuljahres werden die Schüler mit 
einem Schulleistungstest auf ihren Lernstand hin 
geprüft. […]  

■ SFK/Dürrlauingen ist eine jahrgangskombinierte 
Klasse 8/9, daher werden die Schüler in den Kernfä-
chern wie z.B. Mathematik nach dem jeweiligen 
Lehrplan unterrichtet.  

■ Innerhalb jeder Jahrgangsstufe werden die Schüler je 
nach Lern – und Leistungsstand nochmals diffe-
renziert unterrichtet. Bedingt durch die hohe Jahr-
gangsstufe ist die Rückführung an die alte Schule nicht 
das angestrebte Ziel der SFK in Dürrlauingen, sondern 
die Rückführung [Anschlussförderung] in die be-
rufliche Bildung. Dafür sollen die Schüler neben den 
inhaltlich-fachlichen Aspekten adäquate Verhal-
tenweisen erlernen, welche ihnen eine solide Basis 
für ein späteres Berufsleben ermöglichen. 

■ gemeinsame Inhalte so wählen, dass möglichst viele 
LZ berücksichtigt werden 

■ Lerndiagnostik (z.B. Storath) wird in kleinen Einheiten 
durchgeführt 

■ ELDIB (v.a. kognitiv) für individuelle Ziele […] 
■ Kernfächer M+D differenzieren und individualisieren 

(teilweise individuelle Stofflücken aufarbeiten, teilwei-
se Inhalte als Stammklasse bearbeiten -> Absprache 
mit Klassenlehrer) 
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Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ Beziehungsaufbau muss grundsätzlich vorge-
schaltet werden bzw. parallel laufen […] 

■ Individuelles Lernangebot z.B. durch Wochenplanar-
beit, Lerntheke […] 

■ Ergebnisse der Lernstandserhebung unsicher und 
schwankend (z.B. deutliche Notenschwankungen bei 
gleichen Proben an 2 aufeinander folgenden Tagen) 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Je mehr [problematische] Vorerfahrungen Schüler mit 
Schule haben, desto schwerer wird die Integration und 
spätere Rückführung  möglichst nur Aufnahme 
von Schulanfängern (die Erfahrungen aus KiGa, SvE, 
Vereinen und ähnlichen sind belastend genug) 

■ Entlastung (siehe haltgebende Struktur) 
■ Diagnostische Instrumente geben Orientierung ü-

ber besondere Stärken oder Schwächen  grobe Ori-
entierung 

■ Ansonsten steht die allgemeine und gezielte  Verhal-
tens- und Leistungsbeobachtung im Vordergrund. 

■ Entwicklungsverzögerung und Art der Störung 
(Förderaspekte im sozial-emotionalem Bereich) 
stehen im Fokus.  schulisches Lernen ist in der Re-
gel erst dann erfolgreich möglich, wenn hier sozial er-
wartete Entwicklungen stattgefunden haben oder die 
Anforderungen dem Grad und Ausmaß des Störungs-
bildes angepasst wurden.  zunächst ist kein Ver-
gleich mit dem Tempo der Regelschule ange-
strebt. 

■ Ein für jeden Schüler individuell erstellter Förder-
plan und Wochenplan berücksichtigt die unter-
schiedlichen Voraussetzungen und Möglichkeiten.  
Jeder Schüler arbeitet an einem anderen Thema  
gemeinsame Einführungsstunden sind nur selten mög-
lich und sinnvoll  

■ Die Individualität, die sich auch im Wochenplan nie-
derschlägt, muss von allen Beteiligten (Schüler, 
Erwachsene) getragen und akzeptiert werden. 

■ Rückführung erfolgt häufig in Kombination mit einer 
freiwilligen Wiederholung der Jahrgangsstufe 

 
 

 

3.4.2 Methoden des Lernens 

 

Mit den Methoden und didaktischen Möglichkeiten anderer schulischer Einrichtungen 
sind die Kinder und Jugendlichen, die in der SFK gefördert werden, häufig schon „ge-
scheitert“. Welche Unterrichtsmethoden haben sich also in der Arbeit der bestehen-
den SFKs bewährt? Ein besonderes Augenmerk dürfte aufgrund problematischer und 
emotional belastender Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler in der Vermei-
dung sowohl sozialer als auch inhaltlich-fachliche Überforderung liegen, also ein 
grundlegend methodisch-didaktisches Aufgabenfeld. Welche Formen, Methoden und 
Ansätze des Unterrichts erscheinen zielführend: Frontalunterricht, Gruppen- und dif-
ferenzierte Einzelarbeit, Projekte, Freiarbeit und spezifische offene Unterrichtsformen, 
spezifisch eng strukturierte didaktische Settings? Folgendes berichten exemplarisch 
die SFKs aus Dürrlauingen, Altdorf und Büchlberg. 
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        Methoden des Lernens (3.4.2) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Aufgrund der erhöhten emotionalen und sozialen Prob-
lematik der Schüler bieten sich der Frontalunterricht 
und die differenzierte Einzelarbeit an. Bestimmte 
Arbeitsaufträge lassen sich auch gut in der Partnerar-
beit lösen. Es hat sich als hilfreich erwiesen, be-
wusst Schüler unterschiedlicher Leistungsfähig-
keit miteinander arbeiten zu lassen, um so bei den 
Schülern die gegenseitige Verantwortung zu stärken.  

■ Offene Unterrichtsformen sollten dosiert in die Un-
terrichtstruktur eingebaut werden, aber nicht länger 
als 20 Minuten beanspruchen. So bietet es sich an, be-
stimmte Arbeitsaufträge (Biologie, Geschichte, Erd-
kunde) selbstständig aus dem Internet suchen zu las-
sen. 

■ Als durchaus positiv hat sich das Arbeiten mit selbst 
geschriebenen Texten herausgestellt, in denen Prob-
leme aus der unmittelbaren Lebenswelt der Schüler 
behandelt werden. Anhand dieser Texte erkennen die 
Schüler ihre eigenen Verhaltensweisen und können für 
sich alter-native Lösungswege erschließen. 

 
Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Wechsel von Phasen gemeinsamen Arbeitens 
(Projekte) und individueller Förderung, von 
Gruppen-, Partner-, Einzelarbeit 

■ Arbeiten mit Freiarbeitsmaterial (passend zum 
Stoff)  

■ Lernen in Projekten / Orientierung an den Le-
benswelten der Schüler (Wöchentliches Betriebsprak-
tikum, wöchentlicher Kochprojekttag, Kunst: „an-
wendbare“ Objekte schaffen, Rollenspiele als Vorberei-
tung für aktuelle Situationsanforderungen) 

 
Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ kurze, flexible Lerneinheiten […] 
■ regelmäßige Phasen mit lehrerzentriertem Un-

terricht gibt Sicherheit und Orientierung 
■ auch bei freien Lernangeboten muss Struktur deutlich 

zu erkennen sein 
■ Wochenplan-, gelenkte Freiarbeit, Lerntheke 
■ gemeinsame Erarbeitung wichtiger Regeln des Lernens 

und visualisieren (z.B. Sozialzielecenter) 
 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

 

 

Aufgrund von sozialer Überforderung müssen offenere Lern-
formen erst schrittweise eingeführt werden. Die Lerntheke 
bietet sich für die jahrgangsgemischte und sehr leis-
tungsheterogene SFK besonders gut an. 
 

■ Bsp.: Franz (10 Jahre) begann bei Lernspielen oder 
Partnerarbeit zu kichern, beschäftigte sich unterrichts-
fremd mit den Lernmaterialien und störte andere Mit-
schüler.                                                                      
Franz wurde auf diese Weise an offene Lernformen 
herangeführt: 
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1. Lernspiele in Einzelarbeit 
- Getrennte Einführung einzelner, ausgewählter Lern-

spiele 
- Einzelgespräch über den Lerninhalt, den Übungseffekt 

und den sinnvollen Umgang mit Lernspielen 
- Unterstützung des Schülers bei der Selbstkontrolle 
- Soziale Isolation bei Störgeräuschen 

 
2. Lerntheke mit verschiedenen Lernspielen 
- Verwendung ausschließlich bereits bekannter Lernspie-

le (mit variierenden Lerninhalten) 
- Erklären der sehr strukturierten Funktionsweise der 

Lerntheke: Eine Aufgabe aussuchen - leise bearbeiten 
– selbst kontrollieren – Lehrerkontrolle - Aufgabe auf 
dem Übungsplan abstempeln - etc. 

- Gemeinsames Erarbeiten von Regeln für die Lerntheke  
- Starke Strukturierung des Ablaufs: Aufrufen der S 

beim Holen der ersten Aufgabe, Anstellen am Lehrer-
pult… 

- Anfängliche Begleitung Franz´ durch die Lehrkraft 
 

3. Partnerarbeit  
- Gemeinsames Erarbeiten von Regeln für Partnerarbeit  
- Erklären der inhaltlich einfachen Aufgabe, die Partner-

arbeit zwingend erfordert und eine Konzentration auf 
das Sozialverhalten ermöglicht. 

- Strukturierung der Partnerarbeit durch zugewiesene 
Rollenkärtchen (z.B. „Leser“ / „Schreiber“) und zusätz-
liche Aufgaben für schnelle Schüler 

- Zuweisung eines pflichtbewussten Partners 
- Unterstützung Franz´ durch die Lehrkraft 
- Feedbackrunde  
- Schließlich Auslosen der Partner, z. B. mit Fäden: Je-

der S ergreift ein Fadenende. Das andere Fadenende 
zeigt seinen Partner an. 

 
4. Kleingruppenarbeit 
- Erweiterung der Partnerarbeit auf zugeteilte Dreier-

gruppen 
 

■ Anm.: Die Lerntheke bietet gegenüber den Lern-
formen Stationentraining und Kugellager den Vor-
teil, dass die Schüler die Aufgaben ihres individuellen 
Schwierigkeitsgrads in ihrem individuellen Lerntempo 
bearbeiten können. Dies kommt der jahrgangsüber-
greifenden Unterrichtung in der SFK sehr entgegen. 
(z.B. Sandra, 3. Jahrgangsstufe, ist eine gute Recht-
schreiberin, hat aber im Mathematikstoff der 2. Jahr-
gangsstufe große Lücken.  Sie übt Schreibaufgaben 
der Lerntheke der 3. Jahrgangsstufe und Rechenauf-
gaben der Lerntheke der 2. Jahrgangsstufe.)  
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3.4.3 Rückmeldung 

 

Kinder und Jugendlichen mit schulischen Bruchbiographien und Aussonderungserfah-
rungen, wie sie in den SFKs in der Mehrzahl der Fälle beobachtet werden können, 
sind im schulischen wie sozial-emotionalen Fortkommen sehr auf die quantitativ und 
qualitativ angemessene Rückmeldung über ihre Verhaltensweisen und Leistungen an-
gewiesen. Welche Möglichkeiten des Feedbacks und der Würdigung von Lernerfolgen 
erscheinen hierbei im Setting der SFK sinnvoll? 

 

        Rückmeldung (3.4.3) 

 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

■ Lobzettel wöchentlich (jeden Freitag): Verhaltens-
rückmeldung 

■ Mitteilungen täglich (auf H.A.- Blatt mit Unterschrift 
von Eltern und Lehrern): Lern- und Arbeitsweise 

■ Tagesbelohnung: Verhalten  
■ Lobstempel für schriftliche Arbeiten: Lern- und Ar-

beitsweise) 
■ Regelmäßige Gespräche mit Eltern, Team usf. 

 
Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Direktes Feedback an die Kinder über soziale oder 
materielle Verstärker 

■ Die eigenverantwortliche Erledigung de Wochenplans 
ermöglicht es jedem einzelnen seine „Freizeit“ selbst 
zu bestimmen (Wer eher fertig ist, kann eher spielen) 

■ Kaum VT [verhaltenstherapeutische Maßnahmen], da 
in dieser Form viel Aufmerksamkeit „verplant“ wird 
und nur die aufwändige und penible Einhaltung die nö-
tige Klarheit und Erfolg bringen kann  nicht leistbar 

■ Regelmäßige Elterntermine (14-tägig) mit 
Soz.Päd. im Rahmen der Elternarbeit, bei denen die 
Lehrkraft bei Bedarf über den Leistungsstand oder 
schulische Notwendigkeiten (Übungen zu Hause o.ä., 
Probeunterricht) hinzukommt. 

 
 

 

3.4.4 Benotung 

 

Der Benotungsaspekt spielt als Feedback schulischer Leistungsfähigkeit eine traditio-
nell starke Rolle, die bei Schülerinnen und Schülern mit Misserfolgserfahrungen häu-
fig negativ konnotiert und emotional derart intensiv besetzt ist, dass Benotung eine 
Hürde für einen Beziehungsaufbau und auch für schulisches Lernen darstellen kann. 
Andererseits kann eine Benotung der eigenen Leistung gerade für eine angestrebte 
„normale“ Schüleridentität die Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft auch positiv 
beeinflussen. Es ist also darüber nachzudenken, ob ggf. ein Verzicht auf Benotung 
(vgl. § 51 Abs. 1 Satz 1 VSO-F v. 11.09.08) auf bestimmte Zeit und in Absprache mit 
Schülerinnen und Schülern sowie Eltern pädagogisch und im Kontext individueller 
emotional-sozialer Entwicklungsziele sinnvoll erscheint. Eine pädagogische Benotung 
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ist nicht möglich, eine beschreibende Bewertung (entweder bei Verzicht oder Beno-
tung im Rahmen der Zeugnisbemerkung) kann angegeben werden, welche Leistun-
gen auf welcher  Lehrplanstufe mit welchem Erfolg und individuellem Fortschritt er-
zielt wurden.  

 

        Benotung (3.4.4) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Schüler wollen selbst wie „normale“ Jugendliche 
behandelt werden, daher halte ich es für selbstver-
ständlich den Schülern eine Benotung zukommen zu 
lassen. Wenn sich ein Schüler beispielsweise in einem 
Fach wie Hauswirtschaft sehr bemüht mitzuarbeiten, 
aber aufgrund seiner emotionalen Instabilität be-
stimmte Ziele nicht erreichen kann, so denke ich, ist 
eine pädagogische Benotung zu vertreten.   

 
Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ abhängig von individuellem Förderbedarf 
■ im Sinne der Normalisierung weitgehend Be-

zugsnorm Grundschule bzw. Förderschule 
■ zur Stabilisierung des Beziehungsaufbaus päda-

gogische Beurteilung bzw. Verzicht  
 

Bericht  

SFK Forchheim              
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Die Benotung erfolgt individuell und ist pädagogisch 
begründet. 

■ In den Klassen 3 und 4 erfolgt eine prinzipielle Orien-
tierung an der Grundschule. 

 
 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Je näher der Schüler der Rückführung kommt, des-
to mehr wird die Benotungsform an die der Re-
gelschule angepasst. Arbeiten werden dann benotet 

■ Leistungen werden ernst genommen. Trotzdem erfolgt 
die Beurteilung nach individuellen Gesichtspunkten  

■ keine Vergleichende Beurteilungen im negativen Sinn 
■ keine Orientierung an der Erfüllung des Lehr-

plans der Regelschule als Versetzungsmaßstab 
 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Noten erst nach ½ Jahr sinnvoll, wichtiger ist 
zunächst die emotionale Stabilität hinsichtlich der 
Schule. Aber: Schüler wollen auch Noten (Gleichheits-
aspekt in der Gruppe ⇒ alle Schüler bekommen No-
ten) 

■ Erst wenn ersichtlich ist, dass der Schüler den Schritt 
in RS schaffen könnte, mit Noten  beginnen, um re-
alistische Einschätzung zu ermöglichen  

 
Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

■ Bsp.: Sandra (9 Jahre) zeigte zu Beginn im Lernen 
sehr große Unsicherheiten und suchte nach jeder ge-
lösten Aufgabe die Bestätigung der Lehrkraft. Sie hatte 
eine sehr große Angst vor Proben, die sie mit schlech-
ten Noten und Tadel assoziierte. 

■ Sie öffnete sich auf diese Weise wieder Benotungen: 
- Zu Beginn vollständiger Verzicht auf Benotung 

und Verschaffung von Erfolgserlebnissen 
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- Bei Bereitschaft des S: Behutsame Ankündigung 
und Transparentmachung einer erfolgverspre-
chenden Probe 

- Anwendung einer pädagogischen Benotung, die 
sich am individuellen Lernfortschritt des Schülers 
orientiert 

- Konkretisierung der Fortschritte durch zusätzliche 
verbale Rückmeldungen  

- Allmähliche Steigerung des Schwierigkeitsgrads der 
Proben und ggf. Verzicht auf vorherige Ankün-
digung 

- Bei Neuaufnahme: Ausführliche schriftliche und 
mündliche Erörterung des individuellen Maßstabs 
mit den Erziehungsberechtigten  

- Halbjährliche Rückmeldung des normorien-
tierten Leistungsstands an die Erziehungsbe-
rechtigten  

 
 

 

3.4.5 Zeugnisgestaltung 

 

Die Frage der Benotung und des Feedbacks hinsichtlich des schulischen wie sozialen 
Verhaltens ist eng verknüpft mit der Zeugnisgestaltung.  Ein Verzicht auf eine Beno-
tung (vgl. § 51 Abs. 1 Satz 1 VSO-F v. 11.09.08) auch im Kontext der Zeugnisgestal-
tung ist grundsätzlich möglich. Eine pädagogische Benotung ist nicht zulässig, eine 
beschreibende Bewertung (entweder bei Verzicht oder Benotung im Rahmen der 
Zeugnisbemerkung) kann angegeben werden, welche Leistungen auf welcher  Lehr-
planstufe mit welchem Erfolg und individuellem Fortschritt erzielt wurden. Hinsichtlich 
des Aspekts Lernen bleibt es eine pädagogische Entscheidung, ob auch hier eine an 
der sozialen Norm orientierte Ziffernbenotung, eine an der individuellen Entwicklung 
orientierte beschreibende Rückmeldung über Lernerfolge in den erteilten Unterrichts-
fächern angemessen erscheint. 

 

 

        Zeugnisgestaltung (3.4.5) 

 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

■ extra großes Feld für besondere Fördermaßnah-
men und Leistungsfortschritte auf Zeugnisformu-
lar 

■ alle individuellen Fortschritte, Fördermaßnahmen, The-
rapien usf. werden formuliert 

 

► siehe nachfolgende Abbildung:  
Ausschnitt Zeugnis 4. Klasse (Individuelle Lernfortschritte) 
[Anm. der Hrsg.: Im Rahmen der verbalen Beurteilung auf-
grund der Notenaussetzung § 51 Abs. 1 Satz 1 VSO-F vom 
11.09.08 oder im Rahmen der Zeugnisbemerkung] 
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Abb.: Ausschnitt Zeugnis 4. Klasse (Individuelle Lernfortschritte) 
 
 
 
Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

 

 

■ Pädagogische Ziffernnoten mit zusätzlichen 
Verbalbeurteilungen, die den aktuellen objektiven 
Leistungsstand und individuelle Lernerfolge beschrei-
ben 

■ Ausdrücklicher Hinweis auf den sehr hohen sozial-
emotionalen Förderbedarf sowie ggf. weitere Förder-
ziele und -maßnahmen 

 

► siehe nachfolgende Abbildung:  
Ausschnitt Zeugnis 2. Klasse (Individuelle Lernfortschritte) 

 
 

 
 
Abb.: Ausschnitt Zeugnis 4. Klasse (Individuelle Lernfortschritte) 
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Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Verzicht auf Bewertung nach Ziffern zugunsten 
eines ausführlichen Wortgutachtens (auch in der 
3. Jahrgangsstufe oder bei Rückführung) möglich, da 
so detaillierte, individuellere und transparentere Aus-
sagen getroffen werden können. 

■ Absatz im Zeugnis, der den Schüler direkt in den 
wichtigsten Punkten und in einfacher Sprache 
anspricht. 

 
 

 

3.4.6 Fazit der Herausgeber 

 

Wie aus den Erfahrungsberichten hervorgeht, wird von einer großen Diversifikation in 
der Schülerschaft der SFKs hinsichtlich der individuellen Lern- und Leistungsstände 
sowie den Methodenkompetenzen hinsichtlich des Lernens bei den Kindern und Ju-
gendlichen berichtet. Der individuellen Lehr- und Lernplanung (3.4.1) kommt 
daher eine besondere Bedeutung zu. Allerdings gestaltet sich die Lern- und Leis-
tungsdiagnostik aufgrund der sozialen Problematiken und des Anfangs noch wenig 
aufgebauten pädagogischen Verhältnisses von Diagnostiker (i.d.R. Sonderschullehr-
kraft) und Schüler schwierig. Standardisierte Testverfahren sind oft nicht durchführ-
bar, so die Praktiker. So kommen qualitativen Leistungserhebungen im Förderprozess 
kombiniert mit „gezielten Verhaltens- und Leistungsbeobachtungen“ (SFK-Bericht 
Würzburg) unter Berücksichtigung des sozialen Leistungskontextes (Einzelsituation, 
Gruppensituation, Durchführung von Förderung durch bestimmte Personen, Tages-
form, Konflikte usf.) eine wichtige Rolle zuteil.  

Einen großen Stellenwert stellen inhaltlich lehrplanbezogen die Fachbereiche Mathe-
matik und Deutsch dar, da sie häufig ein grundlegendes Kriterium gelingender Rück-
führung darstellen. Die weiteren Fachbereiche und Fächer werden häufig in Projekten 
und eher offen strukturierten Unterrichtsformen vermittelt. Methodisch bewährt hat 
sich aufgrund des hohen Individualisierungsbedarfs Methoden wie Wochenplanarbeit, 
Lerntheke und individualisierte Einzelförderung, um gezielt an den Lernfortschritte, 
Motivationen und Möglichkeiten des einzelnen Kindes oder Jugendlichen arbeiten zu 
können und so ihr selbstständiges Leistungsverhalten und ihre Lern- und Leistungs-
dispositionen (Anstrengungsbereitschaft, Frustrationstoleranz usf.) besser beurteilen 
zu können.  

 

Auffällig bei Sichtung der Berichte ist, dass der Lernprozess in zwei grundsätzli-
che Phasen betrachtet werden kann:  

 

(1) Leistungsentlastung und Individualisierung (kein Vergleichsdruck mit 
Anforderungen etwa der Regelschule) zu Beginn der Förderung in der SFK;  

(2) mit Aufbau emotional-sozialer Kompetenzen und einer Stabilisierung der 
Gesamtsituation wird dann stärker auf die Rückführungssituation Bezug ge-
nommen und die Leistungsanforderungen der angestrebten Rückfüh-
rungssettings (etwa Regelschule) angestrebt. Systematisch strukturiert wird 
die Erhöhung von sozialen und inhaltlich-methodischen Ansprüchen durch indi-
vidualisierte Förder- und Wochenpläne mit z.T. eigenen und individualisierten 
Unterrichtszeiten.  
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Die Analyse der Berichte hinsichtlich der Vorschläge bzgl. bewährter Unterrichtsme-
thoden (3.4.2) zeigt, dass die Pädagogen eine beachtliche methodisch-didaktische 
Kompetenz aufweisen. Die Vielfalt der eingesetzten Unterrichtsmethoden entspricht 
der Vielfalt der unterschiedlichen Bedürfnisse des Einzelnen sowie der Gruppe in ihrer 
sozialen Dynamik. Aufgrund der Ganztagesförderung findet in vielen Berichten eine 
Abkehr von klassischen Unterrichtsvormittagen mit 45-Minuten-Einheiten 
statt, zugunsten „kurzer, flexibler Lerneinheiten“ (Bericht SFK Büchlberg).  

 

Neben der als Halt und Orientierung gebenden  

 

■ Methode des lehrerzentrierten Unterrichts mit stark strukturierten Fron-
talphasen, wird der der starken Notwendigkeit für Individualisierung Rechnung 
getragen durch 

■ differenzierte Einzelarbeitsphasen (mit individueller Betreuung) in z.T. 
spezifisch gestalteten Arbeitsräumen und –plätzen. Diese Einzelarbeitsphasen 
werden je nach sozialen Lernzielen und Kompetenzen erweitert durch be-
gleitete Partner- bis Kleingruppenarbeit. Zudem zeigen sich gute Erfah-
rungen zum Aufbau von Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit nebst 
der Möglichkeit einer quantitativen und qualitativen Differenzierung durch 

■ Wochenplan-, gelenkte Freiarbeit und Lernthekenorganisation. Ergänzt 
werden diese Grundmethoden durch Sozialität und Emotionalität anspruchsvol-
le methodische Wege wie dem 

■ Lernen in Projekten, um gerade solche Themen aufgreifen zu können, die 
sich an den „Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler“ (Bericht SFK Altdorf) 
orientieren. 

 

Die Erfahrungen hinsichtlich der Thematik Rückmeldung (3.4.3) betonen durchweg 
die Bedeutung eines Feedbacks hinsichtlich des (a) sozialen Verhaltens sowie der (b) 
eigenen (fachorientierten) Leistung der Schülerinnen und Schüler. Dabei werden v.a. 
positive Rückmeldungen für erwünschtes Verhalten betont. Die Methoden eines sehr 
kurzfristigen Feedbacks (etwa mit sofortiger materieller oder sozialer Verstärkung), 
eines Tagesfeedbacks (z.B. Lobzettel oder Freizeitwahlmöglichkeiten; Elternmittei-
lung) oder Wochenfeedbacks (z.B. positive Elternmitteilung am Wochenende ggf. mit 
dem erreichten sozialen oder fachlichen Wochenziel) zielen dabei auf zwei Dimensio-
nen: (a) die Selbstdimensionen des Kindes oder Jugendlichen („Ich kann etwas 
leisten“; „Ich kann gut in der Gruppe arbeiten“; „Ich bin gar nicht so schlecht“ usf.) 
sowie auf eine (b) soziale Dimension (Mitteilung positiver Entwicklungen an das 
soziale Umfeld des Kindes oder Jugendlichen wie Eltern, Mitschüler, Erzieher, Heim-
personal usf.). 

 

Zur Benotungsfrage (3.4.4) können keine einheitlichen Erfahrungen mitgeteilt wer-
den. Die Spannbreite von einer klaren Favorisierung einer  

 

■ Benotung mit Jahrgangsstufennorm (etwa bei Rückführung in die Grund-
schule bzw. bei der Zielstellung eines qualifizierten Hauptschulabschlusses), 

■ (zeitlich begrenzten) Aussetzung einer Benotung (nach §51 Abs. 1 Satz 1 
VSO-F v. 11.09.08).  
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■ Eine pädagogische Benotung als Mittel der Leistungsentlastung und Stabili-
sierung der Schülerinnen und Schüler ist nicht möglich. Empfohlen wird eine 
Notenaussetzung nebst einer beschreibenden Bewertung der individuellen 
Lernfortschritte (evtl. mit langsamer Hinführung einer angemessenen Selbst-
einschätzung, die der tatsächlichen Leistungsfähigkeit entspricht). 

 

Die Begründung ergibt sich nur aus dem jeweiligen Setting und der Zielgruppe bzw. 
dem jeweiligen Einzelfall und seiner schulischen Vorgeschichte sowie aktuellen sozial-
emotionalen Lage.  
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3.5 Emotionale und soziale Entwicklung  
unter besonderer Berücksichtigung von Maßnahmen zur                           
Störungsprävention und Störungsintervention 

 
 
3.5.1 Störungsprävention 

Die Bezeichnungen Störungsprävention und Störungsintervention sind im Kontext der 
pädagogischen Arbeit in Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen nur schwer 
zu trennen. Dennoch zeigen die Erfahrungen einer „besonderen“ Förderung von ver-
haltensauffälligen Kindern und Jugendlichen in der SFK, dass eine Reflexion zu Fragen 
der Vorbeugung von Störungen (präventive Maßnahmen) und Fragen des Eingreifens 
bei Störungen (interventive Maßnahmen) das reichhaltige und notwendige Repertoire 
an pädagogischen Handlungskompetenzen. In Bezug auf den Aspekt „Störungsprä-
vention“ stellt sich dabei die folgende Grundfrage: „Was tun, damit die Schülerinnen 
und Schüler ihr »problematisches Repertoire« gar nicht erst zeigen bzw. adäquate 
bzw. erwünschenswerte Verhaltensweisen lernen?“. 

Folgende Aspekte werden hierzu diskutiert: 

 

■ Räumliche Gestaltung und Strukturierung von Lernumgebungen (gemeinsame 
Gestaltung der Räume, Arbeitsplätze, Lernecken und Lerntheken, Ruheräume, 
Räume für pädagogische Auszeit oder Trainingsräume etc.?) 

■ Regelmäßige Einzelgespräche mit den Schülerinnen und Schülern (Verhaltens-
erwartungen, Rückmeldungen über positives Verhalten, Vereinbarungen, indi-
viduelle Hilfestellungen etc.) 

■ Anreize für erwünschte Verhaltensweisen schaffen (Token- und individuelle An-
reizsysteme); Erarbeitung gemeinsamer Ziele mit den Schülerinnen und Schü-
lern (Zieleunterricht, Selbstkontrollmöglichkeiten und Selbstverstärkung) 

■ Rolle von pädagogischen Bezugsbetreuern, zu dem ein enges persönliches, pä-
dagogisches Verhältnis besteht 

■ Anreize für die soziale Gruppe als Ganzes, gemeinsam als Team gut zusammen 
zu leben und zu arbeiten (Gruppenverstärkung, teambildende Maßnahmen) 

■ Vereinbarung von Signalen, die es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen 
auszudrücken, wann sie eine Auszeit brauchen 

■ Störungsprävention bei „typischen Fällen“: Strukturen im Hinblick auf Schüle-
rinnen und Schüler mit ADHS auch im Hinblick auf die Störung der anderen 
Kinder oder Jugendlichen (Vorbeugen von Eskalation); Aufbau eines engma-
schigen Netzes an Hilfen, Regeln und sofortigen Maßnahmen, um aggressive 
Verhaltensweisen frühzeitig zu hemmen; Schaffen von Sicherheit bei Schüle-
rinnen und Schülern mit Angstproblematik (insbesondere soziale Ängste in der 
Peer-Gruppe und gegenüber Erwachsenen) usf. 

 

Exemplarisch die Bearbeitungen der SFK Dürrlauingen und SFK Würzburg, die zwei 
Varianten an Erfahrungen störungspräventiver interdisziplinärer Arbeit aufzeigen.  
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         Störungsprävention (3.5.1) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

Räumliche Gestaltung und Strukturierung von Lernum-
gebungen (3.4.1 a): 

■ Reizreduziertes Klassenzimmer 
■ Einzeltische 
■ Lerntheke, Computerarbeitsplätze  
■ Nebenraum mit Time Out/ Trainingsraumfunktion und 

ort für Einzelgespräche/-förderung 
■ Klassenzimmer und Freizeitraum getrennt 

 
Regelmäßige Einzelgespräche mit dem Schüler (3.4.1 
b); Anreize für erwünschte Verhaltensweisen (3.4.1 c): 

■ Gespräch über Verhaltenserwartungen 
■ Regelmäßige Rückmeldungen 
■ Methoden der Verhaltensmodifikation 

 
Gibt es für die Gruppe Anreize, gemeinsam als Team 
gut zusammen zu leben und zu arbeiten? (3.4.1 d): 

■ Freizeitunternehmungen am Nachmittag: Kochen, 
Sport 

■ Zusatzangebote für die ganze Klasse können verdient 
werden 

 
Gibt es einen Bezugsbetreuer, zu dem ein enges per-
sönliches, pädagogisches Verhältnis besteht? (3.4.1 e): 

■ Klassenlehrer als direkte Bezugsperson 
■ Beziehungsarbeit und Arbeit am Selbstwertgefühl ent-

scheidend 
 

Sind Signale vereinbart, die dem Schüler ermöglichen 
zu sagen, wann er eine Auszeit braucht? (3.4.1 f): 

■ individuelle Signale: hochheben der blauen Karte, um 
ohne störende Worte in den Nebenraum zu gehen. Ei-
ne der anwesenden Erwachsenen folgt dem Schüler 
anschließend und erkundigt sich, ob die Anwesenheit 
eines Erwachsenen erwünscht ist. 

■ Zwei Schüler benötigen keine Karte. Sie suchen den 
direkten Augenkontakt zu mir. 

 
Störungsprävention bei ADHS (3.4 g): 
Siehe oben 
 
Störungsprävention bei aggressiven Verhaltensweisen 
(3.4 g): 

■ Stärkung des Selbstwertgefühls  
■ Üben von Lösungsalternativen 
■ Angebote für pädagogische Auszeit begleitet durch die 

Heilpädagogin 
■ Verhaltensmodifikation und Tokensystem 
■ Gewaltparcour (Trainingseinheit zum Erlernen von so-

zialen Handlungen) 
■ Körperliches Ausagieren am Boxsack 

 
Störungsprävention bei Angstproblematik (3.4 g): 



3.5 Emotionale und soziale Entwicklung 

 54 

■ Aufbau und Stärkung der Beziehungsebene 
■ feste haltgebende Strukturen und immer wiederkeh-

rende Arbeitsabläufe 
■ Übungseinheiten zum sozialem Wahrnehmen 
  

Sonstige präventive Maßnahmen hinsichtlich relevanter 
Fälle (Sucht-/Drogenproblematik; Delinquenz u.a.) (3.4 
g): 

■ Themenorientierte Projektarbeiten 
■ Zusammenarbeit mit anderen Institutionen (Polizei, 

Gesundheitsamt…) 
■ Durchführung von Drogenpräventionsprogrammen 

 
 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

Räumliche Gestaltung und Strukturierung von Lernum-
gebungen (3.4.1 a): 

■ Räumliche Gestaltung bzw. der Standort und die Art 
des Gebäudes sind grundlegender Bestandteil der Kon-
zeption 
 Räumliche Trennung vom Hauptgebäude/ EWS 

- Eigenständigkeit der Gruppe 
- Entwicklung eigener Strukturen unabhängig von 

anderen Gruppen 
 Einfamilienhaus mit dem Charakter eines normalen 

Wohngebäudes schafft Atmosphäre jenseits der 
bisherigen Erfahrungen von Schulgebäuden und 
Tagsstättengruppen 

 Jedem Raum ist zunächst nur eine Grundfunktion 
zugewiesen 

 Nutzung aller Räume für alle Aktivitäten   daher 
keine einseitig funktionelle, sondern multifunktio-
nale Ausstattung 

■ Bereitstellung von vollwertigen Arbeitsplätzen für das 
Personal 

 
Regelmäßige Einzelgespräche mit dem Schüler (3.4.1 
b): 

■ Keine festen Gesprächstermine mit einzelnen Kindern 
■ Permanente und direkte Rückmeldung in dem Moment, 

in dem sie erforderlich ist 
■ Elterntermine und Hilfeplangespräche sind zusätzliche 

Gesprächsmöglichkeiten 
 
Anreize für erwünschte Verhaltensweisen (3.4.1 c): 

■ Zielvorstellungen werden im Förderplan individuell 
formuliert und mit dem Einzelnen besprochen  perm. 
Feedback 

■ Wochenpläne bieten Möglichkeiten der Selbstkontrolle 
und –verstärkung  

 
Gibt es für die Gruppe Anreize, gemeinsam als Team 
gut zusammen zu leben und zu arbeiten? (3.4.1 d): 

■ Zusammenleben im Haus funktioniert nur als Gruppe, 
in der jeder seinen Teil dazu beitragen muss  keine 
„künstlichen“ Settings nötig 

■ Erlebnispädagogische Angebote  
■ Ferienfreizeit 
■ Elternwochenende 
■ Sportliche Veranstaltungen (Residenzlauf; Radtouren 
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usf.) 
 
Gibt es einen Bezugsbetreuer, zu dem ein enges per-
sönliches, pädagogisches Verhältnis besteht? (3.4.1 e): 

■ Alle Erzieher sind für alle Kinder zuständig und ver-
antwortlich 

■ Rückzugsmöglichkeit, um sich von Schülern zu distan-
zieren (  „Time out“ für Betreuer) 

 
Sind Signale vereinbart, die dem Schüler ermöglichen 
zu sagen, wann er eine Auszeit braucht? (3.4.1 f): 

■ Schüler haben jederzeit die Möglichkeit, begründet 
Auszeit zu nehmen 

■ Selbstverschuldete Auszeit wird nachgeholt 
■ Kinder bekommen auch Auszeiten/Ruhezeiten „verord-

net“ 
 
Störungsprävention bei ADHS (3.4 g): 

■ Enge 1:1 Betreuung in gewissen Situationen  Er-
wachsener sitzt im Unterricht direkt bei dem Schüler, 
oder geht in Einzel- / Kleingruppenförderung 

■ Medikationsempfehlung nur in Fällen, in denen großes 
Leid der Kinder deutlich wird oder ADHS sehr massiv 
vorliegt  Ressourcenorientierung 

 
Störungsprävention bei aggressiven Verhaltensweisen 
(3.4 g): 

■ Durch die engmaschige Struktur des Tagesablaufes 
und des Settings können solche Problemstellungen 
rechtzeitig erkannt und präventiv bearbeitet werden. 

■ Einsatz der Gruppe gegen Gewalt = Grundhaltung in 
der Gruppe 

 
Störungsprävention bei Angstproblematik (3.4 g): 

■ Nutzung von eigenen fachspezifischen Ressourcen / 
Fachkräften  Selbstsicherheitstrainings im natürli-
chen Umfeld 

 
 

Bericht  

SFK Cham   

Oberpfalz 

Räumliche Gestaltung und Strukturierung von Lernum-
gebungen (3.4.1 a): 

■ Klassenzimmer:  
- reizdosierte Lernumgebung (Wechselnde Lernthe-

ken und Ausstellungen, Verzicht auf Wandbilder 
und Fensterschmuck) 

- frei stehende Einzeltische mit Haken zum Aufhän-
gen der Schultaschen  

- Gruppentisch für Morgenkreis, Brotzeit, Gruppen-
arbeit, Spiele etc. 

- Leseecke 
■ Gruppenraum unterteilt in drei Bereiche:  

- Lernbereich für Unterricht und Hausaufgaben 
- Kuschel- und Entspannungsecke 
- Spielecke  

■ Auszeitraum: Mit Boxsack und Einzelgesprächstisch 
■ Flur: Beschriftete Garderobenplätze mit möglichst gro-

ßem Abstand, Anstellplatz mit Bodenmarkierungen 
■ Büro 
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Regelmäßige Einzelgespräche mit dem Schüler (3.4.1 
b): 

■ Bsp.: Mitschüler und Busfahrer beschweren sich 
zum wiederholten Male über Andreas ausagierendes 
Verhalten im Schulbus.                                                
So erwarb Andreas das erwünschte Verhalten:  
- Mehrmalige Einzelgespräche mit Andreas über 

unerwünschtes und erwünschtes Verhalten im 
Schulbus 

- Aufgrund weiterer Probleme: Klassenkonferenz 
zur Rückmeldung des Fehlverhaltens und des er-
wünschten Verhaltens an Andreas durch die Mit-
schüler 

- Konkretisieren eines klassenbezogenen Sozial-
ziels, z.B. „Im Bus sitzen wir leise auf unseren 
Plätzen!“  Tägliche Rückmeldung durch Smileys 

- Eigenes schriftliches Formulieren des individuel-
len Sozialziels „Ich bleibe im Bus leise auf mei-
nem Platz sitzen!“  Visualisierung des Sozialziels 
auf seinem Schülertisch  Einüben des neuen Sozi-
alziels durch Andreas täglichen Vorsatz und seine 
tägliche Selbst –und Fremdrückmeldung   Eintrag 
entsprechender Pluspunkte in den Verstärkerplan  
Bei Zielerreichung oder ausbleibendem Erfolg: 
Wechsel des Sozialziels  

- Einlösen der im Verstärkerplan gesammelten 
Pluspunkte jeden Freitag vor Schulschluss in der 
Schatzkiste 

- Vertragsabschluss zwischen gleich bleibenden 
Konfliktpartnern im Schulbus 

 
Anreize für erwünschte Verhaltensweisen (3.4.1 c): 

■ Individuelle und klassenbezogene Sozialziele 
(siehe oben) im zeitlichen Wechsel; siehe nachfolgen-
de Abbildung (Sozialzielecenter) 
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■ Verstärkerplan:  

- Erst Selbst-, dann Fremdeinschätzung nach jeder 
UE 

- Dann Eintragen der verdienten Pluspunkte in den 
Verstärkerplan (++/ + / 0) 

- Am Ende jedes Tages: Eintrag der Tagespluspunkte 
ins Hausaufgabenheft zur Mitteilung an die Erzie-
hungsberechtigten 

- Am Ende jeder Woche: Einlösen der gesammelten 
Punkte in der Schatzkiste  

 
Gibt es für die Gruppe Anreize, gemeinsam als Team 
gut zusammen zu leben und zu arbeiten? (3.4.1 d): 

■ Verhaltenstraining als soziale Gruppenarbeit: 
Schatzsuche als gemeinsames Projekt mit gemeinsa-
mer Belohnung 

■ Stark strukturierte, betreute Spielphasen nach 
gemeinsam erarbeiteten Regeln für Partner- und 
Gruppenspiele mit abschließender Feedbackrunde 

■ In-Aussicht-Stellen eines Klassenausflugs bei ausrei-
chenden Fleißaufgabenstempeln aller Schüler 

 
Gibt es einen Bezugsbetreuer, zu dem ein enges per-
sönliches, pädagogisches Verhältnis besteht? (3.4.1 e): 

■ Es gibt Phasen, in denen manche S ein engeres per-
sönliches, pädagogisches Verhältnis zu einem Pä-
dagogen aufbauen. In diesen Phasen nimmt sich die-
ser Pädagoge besonders um das Kind an, da er den 
größten Einfluss auf das Kind nehmen kann. 

■ Bsp.: Franz traf unsere Sozialpädagogin in den Som-
merferien zufällig auf seiner Ferienfreizeit. Nach den 
Sommerferien hatte die Sozialpädagogin einen „guten 
Draht“ zu Franz. 

 
Sind Signale vereinbart, die dem Schüler ermöglichen 
zu sagen, wann er eine Auszeit braucht? (3.4.1 f): 

■ Derzeit erkennen unsere SchülerInnen aufgrund man-
gelnder emotionaler Kompetenz noch nicht, wann 
sie eine Auszeit brauchen. Es kommt immer wieder zu 
unkontrollierten Wutausbrüchen. 

■ Bsp.: Stefan verweigerte während der Mathematik-
stunde die Arbeit. Als er nach einem kurzen Diskussi-
onsversuch schließlich begriff, dass er den Stoff nach-
arbeiten muss, stieß er plötzlich seinen Tisch um und 
schrie laut. 

 
■ Förderangebote zur emotionalen Kompetenz: 

- Konfliktlösungsgespräche nach akuten Vorfällen 
- Spielerische Übungen zum Erkennen von Gefühlen, 

v. a. Wut, im Rahmen des Verhaltenstrainings 
- Erproben verschiedener Techniken zum kontrollier-

ten Umgang und Abbau von Wut, z. B. Fäuste in die 
Hosentasche stecken, tief durchatmen, rückwärts 
von 10 – 1 zählen, um eine Auszeit bitten, Wut in 
den Boxsack boxen, Wutzettel schreiben, etc. 

- Einüben des Bittens um eine Auszeit in Rollenspie-
len  
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Störungsprävention bei ADHS (3.4 g): 

■ Sichtschutz zwischen Einzeltischen 
■ Fest vereinbarte Schultaschenparkplätze  
■ Tischstruktur: Stifterille, Hefteecke 
■ Mäppchenkontrolle („Schüttelprobe“) 
■ Kurzphasige Rhythmisierung des Unterrichts 
■ Viele Bewegungs- und Sprechanlässe bei ADHS, Sitz-

ball 
■ Bei gehäuften, unkontrollierten Zwischenrufen: Visua-

lisierung der Zwischenrufe für den S durch den kom-
mentarlosen Abzug von Tokens 

■ Vorübergehende Auszeit 
■ Bei extremer Unruhe: Abgeschirmter Lernort  

 
Störungsprävention bei aggressiven Verhaltensweisen 
(3.4 g): 

■ Klare Regeln und Konsequenzen 
■ Klare Absprachen mit allen Beteiligten (Busfahrer, 

Frühaufsicht…) 
■ Lückenlose Beaufsichtigung und frühzeitige In-

tervention aller Beteiligten 
■ Verhaltenstraining mit Förderangeboten zum Interpre-

tieren sozialer Reize, zum Umgang mit Wut, zur Empa-
thie, zur verbalen Konfliktlösung etc. 

■ Bei beginnenden aggressiven Tendenzen: Frühzeitige 
Klärung im Einzelgespräch 

■ Angewandte Techniken bei aufkommender Wut: Fäus-
te in die Hosentasche stecken, tief durchatmen, rück-
wärts von 10 – 1 zählen, um eine Auszeit bitten, Wut 
in den Boxsack boxen, Wutzettel schreiben, etc. 

■ Ggf. vorübergehende soziale Isolation des Schülers, 
Vertragsabschluss  

■ Unmittelbare Information der Erziehungsberechtigten 
über jeden Vorfall 

 
Störungsprävention bei Angstproblematik (3.4 g): 

■ Ruhiges, aufeinander abgestimmtes und einschätzba-
res Verhalten der Pädagogen 

■ Klare Regeln, Grenzen und Konsequenzen sowie Ritua-
le 

■ Zugestehen eines Sicherheitsabstands und eines 
persönlichen Freiraums 

■ Vermeiden von Druck, Unerwartetem und Über-
forderung 

■ Ermutigung, Lob und Anerkennung 
■ Hervorheben der Stärken des Kindes 
■ Erstellen eines Ich-Buches zur Förderung der Ich-

Kompetenz 
■ Bilderbücher und Geschichten zum Thema „Angst“ 
■ Klassenkonferenzen über Kinderängste 
■ Vermittlung eines Schülers als Helfer („Sprachrohr“) 
■ Ggf. Empfehlung und Vermittlung einer fachkundigen 

psychologischen Hilfe 
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3.5.2 Erste Anzeichen: Zum Umgang mit beginnendem „Problemverhalten“ 

 

Neben klar primärpräventiven Maßnahmen (Strukturen, die bestimmte dysfunktionale 
Verhaltensweisen erst gar nicht entstehen lassen sollen) stellt sich unter einer erwei-
terten (sekundärpräventiven) Perspektive die Aufgabe, wie beginnende problemati-
sche Situationen pädagogisch „entschärft“ werden können. Folgende Beispiele aus 
dem pädagogischen Alltag dienen einer präventionsorientierten Vorbereitung und zur 
Reflexion innerhalb des interdisziplinären Teams. Die Kollegen in den SFKs bearbeite-
ten in den Erfahrungsberichten folgende prototypischen Handlungssituationen: 

 

■ Beispiel a: Die Schülerin bzw. Schüler kommt schon mit schlechter „Tages-
form“ (häuslicher Konflikt, Probleme auf dem Schulweg etc.) 

■ Beispiel b: Die Gruppe scheint heute für die Schülerin bzw. Schüler eine so-
ziale Überforderung darzustellen, eine (soziale) Eskalation wahrscheinlich 

■ Beispiel c: Ein Gruppenkonflikt steht im Raum und kann jederzeit eskalie-
ren 

■ Beispiel d: Die Schülerin bzw. Schüler kann sich nicht auf die Arbeit kon-
zentrieren und eine Eskalation ist absehbar 

■ Beispiel e: Die Schülerin bzw. Schüler hält den „psycho-physischen Raum“ 
(subjektive Beengtheit, Bedrohung, Überforderung) nicht aus, er „packt“ den 
Raum nicht? Wohin gehen, was tun (z.B. Ausweichmöglichkeiten zur kurzfristi-
gen räumlichen Entlastung des Einzelnen und der Gruppe)? 

■ Beispiel f: Schwänzen und Absentismus. Was tun, wenn sich Fehltage „ein-
schleichen“ (Vereinbarungen, Abholen etc.)? 

 

 

Die Kollegen der SFK Büchlberg und SFK Forchheim bearbeiteten die Themenbereiche 
dabei wie folgt: 

 

         Erste Anzeichen:  

         Zum Umgang mit beginnendem „Problemverhalten“ (3.5.2) 

 

Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

Beispiel: Schüler kommt schon mit schlechter „Tages-
form“ (3.5.2 a): 

■ intensiver Kontakt mit den Busfahrern 
■ Aufarbeitung von Problemen und Konflikten hat Vor-

rang 
■ Zeit zum Ankommen geben 
 

Beispiel: Gruppe als aktuelle soziale Überforderung 
(3.5.2 b): 

■ einsehbarer Nebenraum 
■ flexibler Einsatz der Heilpädagogin 
■ Auszeit präventiv anbieten 
■ Ausblick auf außerordentliche Maßnahmen im Rahmen 

eines erarbeiteten Zeitpolsters in der Gruppe, z.B. 
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Spielzeit 
■ Ggf. pädagogische Auszeit 

 
Beispiel: Gruppenkonflikt steht im Raum und kann je-
derzeit eskalieren (3.5.2 c): 

■ Klassenlehrerprinzip schafft Zeitressourcen 
■ Flexibler Einsatz der Heilpädagogin 
■ Aussicht auf außerordentliche Maßnahme bei ange-

messener Konfliktbewältigung 
 
Beispiel: Schüler kann sich nicht auf die Arbeit konzent-
rieren und Eskalation ist absehbar (3.5.2 d): 

■ Vereinbarung von Zeichen für benötigte Auszeit 
■ Einsehbarer Nebenraum für Auszeit 
■ Leistungsreduktion 
■ Methoden des Umlenkens 

 
Beispiel: Schüler „packt“ den Raum nicht, ein weiteres 
Verbleiben würde einer Überforderung gleichkommen 
(3.5.2 e): 

■ Auszeit auf Spielplatz mit klar vereinbarten Regeln 
■ Einsehbarer Nebenraum 
■ Absprachen mit Kollegium und kurzfristige Aufnahme 

in anderer Klasse 
 
 

Bericht  

SFK Forchheim             
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

Beispiel: Schüler kommt schon mit schlechter „Tages-
form“ (3.5.2 a): 

■ Persönliche Begrüßung 
■ Überprüfung der Medikation 
■ Strukturierung des Ankommens durch Festlegung zu 

erledigender Schritte (1. Jacke und Schuhe ausziehen, 
2. Hausaufgabe vorzeigen, usf.) 

 
Beispiel: Gruppe als aktuelle soziale Überforderung 
(3.5.2 b): 

■ Ermöglichung räumlicher Distanz (Stillarbeitsraum) 
■ Auszeiten  
■ Einzelbetreuung durch Sozialpädagogen 

 
Beispiel: Gruppenkonflikt steht im Raum und kann je-
derzeit eskalieren (3.5.2 c): 

■ paradoxe Intervention 
■ Streitschlichtung 
■ Trennung der Gruppe 
■ Deeskalation  

 
Beispiel: Schüler kann sich nicht auf die Arbeit konzent-
rieren und Eskalation ist absehbar (3.5.2 d): 

■ Tätigkeitswechsel 
■ Reduktion der Anforderung 
■ Auszeiten bzw. räumliche Trennung 

 
Beispiel: Schüler „packt“ den Raum nicht, ein weiteres 
Verbleiben würde einer Überforderung gleichkommen 
(3.5.2 e): 

■ therapeutisches Spazieren gehen 
■ Schaukeln 
■ Tätigkeiten- und Sozialformwechsel 



3.5 Emotionale und soziale Entwicklung 

 61 

■ Ruhe ermöglichen 
 
Beispiel Schwänzen und Absentismus (3.5.2 f): 

[keine Angaben] 
 
 

Bericht  

SFK Cham  

Oberpfalz 

Beispiel: Schüler kommt schon mit schlechter „Tages-
form“ (3.5.2 a): 

■ Prinzip: Störungen haben Vorrang!  
■ Gleich vor Schulbeginn: 

- Einzelgespräch eines Pädagogen mit dem Kind in 
der Einzelgesprächsecke; Dokumentieren des Vor-
falls   

- Soweit möglich Klärung offener Konflikte, auch 
durch Telefonate mit anderen Klassenleitern, Eltern 
etc. 

- Beruhigung des Schülers durch das Verfassen eines 
“Wutzettels“ und/oder Entschuldigungsbriefs 

 
Beispiel: Gruppe als aktuelle soziale Überforderung 
(3.5.2 b): 

■ Frühzeitige Auszeit 
■ Anbieten eines isolierten Arbeitsplatzes an einem ab-

geschirmten Ort 
■ Einzelgespräch über den Konflikt, Konfliktlösung 
■ Bei Beruhigung: Freiwillige Rückkehr in die Gruppe 

möglich 
 
Beispiel: Gruppenkonflikt steht im Raum und kann je-
derzeit eskalieren (3.5.2 c): 

■ Frühzeitige Isolation 
■ Klassenkonferenz zur Konfliktlösung, moderiert durch 

eine Lehrkraft, strukturiert durch einen Erzählwürfel  
 
Beispiel: Schüler kann sich nicht auf die Arbeit konzent-
rieren und Eskalation ist absehbar (3.5.2 d): 

■ Bsp.: Mario, ein guter Rechner, hat heute große Prob-
leme, sich auf seine Rechenaufgaben zu konzentrieren. 
Er scheint an der großen Zahl der Aufgaben auf sei-
nem Arbeitsblatt zu verzweifeln. Ein aggressiver Wut-
ausbruch ist absehbar. 
- Umgestaltung/Umlenkung: Die Lehrkraft hilft Fritz 

noch beim Lösen zwei weiterer Aufgaben, dann soll 
er sich ein Rechenspiel aussuchen. 

- Humorvolle Bemerkung der Lehrkraft  
 

Beispiel: Schüler „packt“ den Raum nicht, ein weiteres 
Verbleiben würde einer Überforderung gleichkommen 
(3.5.2 e): 

■ Bsp.: Jan weigert sich, nach einem Streit in der Au-
ßenpause das Klassenzimmer zu betreten. 
- Einzelgespräch über den Konflikt mit einem Päda-

gogen  
- „Wutzettel“ oder Entschuldigungsbrief schreiben 
- Streitpartner dazuholen, um den Streit zu klären 
- Angebot der freiwilligen Rückkehr in die Klasse 
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Beispiel Schwänzen und Absentismus (3.5.2 f): 
■ Absprache mit den Eltern: 

- Klärung der Gründe für die Absenzen 
- Hinweis auf die Schulpflicht 
- Hinweis auf die Erziehungspflicht, die auch schuli-

sche Belange umfasst 
- Bei weiterem Fernbleiben: Hausbesuch 

 
 

 

3.5.3 Störungsintervention 

 

Maßnahmen der Störungsintervention zielen konkret auf bestimmte Problemsituatio-
nen, die entschärft werden sollen und bei denen ein Eingreifen alternativlos ist. Häu-
fig sind es genau solche „Krisensituationen“ des Unterrichts, die die Ressourcen der 
Regelschulen und bisherigen Förderschulangebote für die Kinder und Jugendliche in 
den SFKs überfordert haben. Folgende Beispiele, die wiederum exemplarisch bearbei-
tet wurden, veranschaulichen die Herausforderung der pädagogischen Arbeit mit der 
Zielgruppe:   

■ Beispiel a: Soziale Verweigerungshaltung („Am Morgenkreis nehme ich 
nicht teil!“ usf.) 

■ Beispiel b: Verweigern des Lernens („Das mache ich nicht!“ usf.) 

■ Beispiel c: Verbale Aggression gegenüber Mitschülern (Bedrohung, Belei-
digung) 

■ Beispiel d: Verbale Aggression gegenüber Fachkräften 

■ Beispiel e: Vandalismus und Zerstörung von Sachen 

■ Beispiel f: Körperliche Aggression gegenüber Mitschülern 

■ Beispiel g: Körperliche Aggression gegenüber Fachkräften 

■ Beispiel h: Selbstverletzende Verhaltensweisen 

■ Beispiel i: Fluchttendenzen und Wegrennen aus dem Klassen-, Gruppenraum 
etc. 

 

Neben der Reflexion der benannten Beispiele für pädagogische Interventionen baten 
wir die Kollegen in den SFKs noch, mögliche wertvolle Ideen zur Gestaltung von (aku-
ten) Konfliktgesprächen zu notieren. 

 

       Störungsintervention (3.5.3) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

Beispiel Soziale Verweigerungshaltung (3.5.3 a): 
■ Schüler in den Nebenraum begleiten und mit sinnvol-

lem Material arbeiten lassen bzw. im Gespräch den An-
lass für seine Verweigerungshaltung klären (an-
dere Lehrkraft führt Morgenkreis weiter; wenn Schüler 
bereit ist, in den Morgenkreis zurückzukehren, wird er 
das Angebot annehmen: subjektive Autonomie) 

Allgemeiner Umgang bei sozialer Verweigerungshaltung: 
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■ präventiv: klare Regeln mit angekündigter Konse-
quenz 

■ in der Situation: Je nach Einschätzung werden die übli-
chen Interventionsstrategien (Umlenken, Spie-
geln, Refraiming, Perspektivwechsel usf.) einge-
setzt 

■ Entscheidend: „Ausweg“ aus der Eskalierung offen 
zu halten (Gesichtsverlust vermeiden); Standhafte Hal-
tung des Erwachsenen, Konsequenzen rechtzeitig an-
kündigen und stufenweise aufbauen (auch „kontrollier-
ter Rückzug“ sinnvoll; z.B. Verständnis signalisieren) 

■ problematisches Verhalten später außerhalb der Si-
tuation erneut aufgreifen/klären 

■ päd. Reaktion im Team besprechen, reflektieren, Vor-
gabe für Zukunft durchdenken (Fallbesprechung) 

■ Paradoxe Intervention oder Ironie kontraproduktiv 
(werden von den Schülern nicht verstanden) 

 
Beispiel Verweigern des Lernens (3.5.3 b): 

■ Schüler vermitteln, dass man seine Aussage wahrge-
nommen hat und mit den anderen weiterarbeitet. Glei-
ches Vorgehen wie bei Punkt 3.5.3.a 

 
Beispiel Verbale Aggression gegenüber Mitschülern 
(3.5.3 c): 

■ immer wiederkehrende Sensibilisierungseinheiten 
zum Thema Mobbing 

■ Klar stellen, ab wann man von Gewalt spricht 
■ Pädagogische Auszeit, um es im konkretem Fall mit 

dem Schüler in der Einzelsituation zu bearbeiten 
 
Beispiel Verbale Aggression gegenüber Fachkräften 
(3.5.3 d): 

■ sich als Lehrkraft im Vorfeld darüber klar werden, dass 
Schüler einen beleidigen können, aber für sich Strate-
gien entwickeln, dies nicht „persönlich“ zu neh-
men 

■ Pädagogische Auszeit mit der Heilpädagogin oder dem 
Co-Lehrer zur Klärung des Vorfalls und bewusst wer-
den alternativer Handlungsstrategien 

 
Beispiel Vandalismus und Zerstörung von Sachen (3.5.3 
e): 

■ Reizreduzierung betrifft nicht nur das Arbeitsmateri-
al, sondern auch die Lernumgebung 

■ Möglichkeit des Abreagierens am Boxsack (jeder-
zeit bzw. während pädagogischer Auszeit)  

■ Präventiv: Angebot für sportliche Aktivitäten im Unter-
richt  

 
Beispiel Körperliche Aggression gegenüber Fachkräften 
(3.5.3 f): 

■ Selbstverteidigung mit dem Ziel einer Ruhigstellung / 
Fixierung […] 

      
Beispiel Körperliche Aggression gegenüber Mitschülern 
(3.5.3 g): 

■ Selbstwertaufbauende Maßnahmen präventiv  
■ Einschalten des Klassenrates 
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■ Klärung des Vorfalls nach Streitschlichtervorbild 
■ Schutz des Opfers 
■ Unmittelbare Sanktionen und evtl. schulische Maßnah-

men einleiten 
 
Beispiel Selbstverletzende Verhaltensweisen (3.5.3 h): 

[keine Angabe] 
 
Beispiel Fluchttendenzen und Wegrennen aus dem Klas-
sen-, Gruppenraum etc. (3.5.3 i): 

■ durch Doppelbesetzung kann eine Lehrkraft dem Schü-
ler mit Abstand folgen 

■ präventiv den Schülern Möglichkeiten aufzeigen, wo sie 
in einer solchen Situation hingehen können, ein spe-
zieller Bereich für pädagogische Auszeit außerhalb des 
Klassenzimmers (auf dem Schulgelände) 

 
Ideen zur Gestaltung von (akuten) Konfliktgesprächen 
(3.5.3 j): 

■ zunächst emotionale Beruhigung (Gefühlsfigur) 
■ Handlungsmatrix vorgeben, wie in einem Konfliktge-

spräch vorgegangen wird (im Vorfeld eingeübt; bei je-
dem Gespräch in ausgedruckter Form zur Orientierung 
vorliegend) 

■ Mediationsmethoden (vgl. Streitschlichter) 
 
 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

 

Beispiel Soziale Verweigerungshaltung (3.5.3 a): 
■ Prinzip: Koppelung der Bedingung der Teilnahme 

an beliebten Aktivitäten eines Tages an die (zumin-
dest partielle) Teilnahme an einer unbeliebten Aktivi-
tät. 

■ Bsp.: Alexander verweigert die Teilnahme am Morgen-
kreis. Wir teilen ihm mit, dass er dann auch nachmit-
tags nicht mit zum Spielplatz gehen kann. Er kämpft 
mit sich selbst und geht schließlich auf unseren Kom-
promiss ein,  von seinem Platz aus mitzumachen. 

 
Beispiel Verweigern des Lernens (3.5.3 b): 

■ Prinzip: Alle Aufgaben müssen noch am gleichen 
Tag erledigt werden! 

■ Nacharbeit zu einem späteren Zeitpunkt innerhalb ei-
nes Tages (z. B. in der Pause, am Nachmittag nach den 
Hausaufgaben oder nach Schulschluss) ist Pflicht. 

■ Bei Verzögerung der Nacharbeit bis nach Schulschluss: 
Heimfahrt des S nach Erledigung aller Aufgaben 
durch die sozialpädagogische Fachkraft (versiche-
rungsrechtliche Abklärung mit den Eltern bereits bei 
der Aufnahme) 

 
Beispiel Verbale Aggression gegenüber Mitschülern 
(3.5.3 c): 

■ immer wiederkehrende Sensibilisierungseinheiten 
zum Thema Mobbing 

■ Bei Beleidigungen Einzelgespräch über die Aspekte:  
- „Wie würdest du dich dabei fühlen?“ 
- „Was hat dich eigentlich geärgert?“ 
- Ich-Botschaft formulieren 

■ Klärendes Konfliktgespräch mit Konfliktpartnern 
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■ Aufrichtige Entschuldigung für jede Beleidigung 
■ Ggf. Vertragsschluss mit gleich bleibenden Konflikt-

partnern 
 
Beispiel Verbale Aggression gegenüber Fachkräften 
(3.5.3 d): 

■ S erhält sofort pädagogische Auszeit 
■ Einzelgespräch, in dem dem Schüler die Grenzüber-

schreitung drastisch aufgezeigt wird und eine aus-
führliche Entschuldigung eingefordert wird 

■ Vereinbarung der Nacharbeit des versäumten Lernin-
halts 

■ Nach Lösung des Konflikts: Rückkehr in den Klassen-
verband  

 
Beispiel Vandalismus und Zerstörung von Sachen (3.5.3 
e): 

■ Sofortige pädagogische Auszeit 
■ Einzelgespräch mit dem Schüler mit Einfordern einer 

Entschuldigung 
■ [Wiedergutmachung] Diskussion von Möglichkeiten 

der persönlichen Reparatur, des Abarbeitens oder der 
Erstattung von Unkosten mit dem Schüler und den Er-
ziehungsberechtigten 

■ Vereinbaren der Konsequenzen und der Nacharbeit 
■ Telefonische und schriftliche Mitteilung an die Eltern 
 
■ Bsp.: Die Jungentoilette wurde überschwemmt, da S. 

bewusst den Gummiring eines Pissoirs abschraubte  
S. musste den Gummiring selbst wieder anbringen und 
der Putzfrau beim Putzen des Toilettenraums helfen. 
Zusätzlich musste er den versäumten Unterrichtsstoff 
nachmittags nachholen. An die Eltern erging eine tele-
fonische sowie schriftliche Mitteilung. 

 
Beispiel Körperliche Aggression gegenüber Fachkräften 
(3.5.3 f): 

■ Festhalten des Kindes 
■ Auszeit zur Beruhigung 
■ Einzelgespräch 
■ Persönliche Entschuldigung bzw. Entschuldigungs-

brief 
■ „Versöhnung“ mit den betroffenen Fachkräften 
      

Beispiel Körperliche Aggression gegenüber Mitschülern 
(3.5.3 g): 

■ Verbales und physisches Eingreifen eines Pädago-
gen 

■ Sofortige pädagogische Auszeit für alle beteiligten 
S 

■ Einzelgespräch mit jedem S 
■ Konfliktlösungsgespräch mit allen beteiligten 

Schülern mit dem Ziel der gegenseitigen Entschuldi-
gung 

■ Nach erfolgter Entschuldigung und Beruhigung: Frei-
willige Rückkehr in den sozialen Verband möglich 

■ Bei Verweigerung der Entschuldigung: Sozialer 
Ausschluss 
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Beispiel Selbstverletzende Verhaltensweisen (3.5.3 h): 

■ Verbales Unterbinden 
■ Körperliches Unterbinden durch Wegnahme der Verlet-

zungsgegenstände 
■ Einzelgespräch 
■ Information der Eltern im Elterngespräch  
 

Beispiel Fluchttendenzen und Wegrennen aus dem Klas-
sen-, Gruppenraum etc. (3.5.3 i): 

■ Ein Pädagoge sucht das Gespräch mit dem S und ver-
sucht dem S klar zu machen, dass ein Weglaufen (aus 
dem abgeschiedenen Ort Chamerau) sinnlos ist. 

■ Im Notfall: Festhalten des nicht ansprechbaren, ver-
kehrsuntüchtigen S 

■ Anbieten einer Rückzugsmöglichkeit zur Beruhi-
gung 

■ Klären der Konfliktsituation, Anbieten einer vorü-
bergehenden Kompromisslösung  

 
Ideen zur Gestaltung von (akuten) Konfliktgesprächen 
(3.5.3 j): 

■ Einzelgespräch in der Konfliktgesprächsecke im 
Auszeitraum 

■ „Aussitzen“ des Gesprächs durch einen Pädagogen, bis 
der S seine eigenen Schuldanteile einräumt, eine an-
gemessene Strafe akzeptiert und bereit ist, sich dafür 
zu entschuldigen 

■ Bei Fluchttendenzen ggf. Versperren des Wegs durch 
den Pädagogen, der in Türnähe sitzt 

■ Anschließend telefonische und/oder schriftliche Infor-
mation der Erziehungsberechtigten über den Konflikt 

 
 

Bericht 

SFK Forchheim               
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

► Bearbeitung in nachfolgender Tab.: Störungsintervention: 
Problemverhalten – erwünschtes Verhalten und pädagogische 
Maßnahmen SFK Forchheim 
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Tab.: Störungsintervention: Problemverhalten – erwünschtes Verhalten und pädagogische Maßnahmen 
SFK Forchheim 
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3.5.4 Teamarbeit 

 

Die zentrale pädagogische Thematik der Förderung von emotionaler und sozialer 
Entwicklung ist unmittelbar angewiesen auf Methoden, Absprachen, Klärungen und 
Handlungsstrategien innerhalb des interdisziplinären Teams. Ein unabhängiges Ein-
zelhandeln der Fachkräfte wird dieser Aufgabe in der SFK nicht gerecht. Folgende 
Möglichkeiten an Teamarbeit im Fokus des Förderschwerpunktes „emotionale und so-
ziale Entwicklung“ wurden in die Erfahrungsberichte aufgenommen: 

 

■ Regelmäßige Teamgespräche / Teamkonferenzen 

■ Kollegiale Fallberatung (Intervision) 

■ Supervision 

■ Förder- und Erziehungsplanung (im Team) 

■ Verhaltensbeobachtungen (durch wen, auf welche Art, wie koordiniert im 
Team) 

■ Förderdiagnostik (was wird für die pädagogische Arbeit konkret im Förder-
schwerpunkt ES an Informationen wirklich benötigt) 

■ Maßnahmen der Team- und Personalentwicklung (inkl. Aspekt Fortbildungen) 

 

 

      Teamarbeit (3.5.4) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

Teamfindung (3.5.4 a): 
■ Kontakt zum Jugendamt über zuständigen Jugendamts-

leiter (Bestimmung zweier Mitarbeiter, die für die Zu-
sammenarbeit mit der Schule zuständig sind) 

■ derzeitiges dreiköpfige Team besteht seit Januar 2008 
(zunächst zusammengestellt, ohne sich zu kennen, da 
zwei Teammitglieder von zwei verschiedenen Trägern 
neu angestellt wurden): durch intensiven Austausch des 
Teams konnte von Januar bis März eine gute Arbeits-
grundlage geschaffen werden (bei gleichzeitig voller Ar-
beitsbelastung) 

 
Regelmäßige Teamgespräche (3.5.4 b): 

■ einmal wöchentlich Teamsitzung (alle beteiligten Perso-
nen) 

■ tägliche Reflexionsrunde  
 
Kollegiale Fallberatung (Intervision) (3.5.4 c): 

■ Angebot bisher in Fällen für Kreis von Lehrern, die den 
betreffenden Schüler kannten 

 
Supervision (3.5.4 d): 

■ einmal im Monat Teilnahme an einer festen Supervisi-
onsgruppe (Psychohygiene; päd. Fragestellungen) 
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Förder- und Erziehungsplanung (im Team?) (3.5.4 e): 
■ Arbeit des SFK–Teams mit der Vorlage des Gutachten 

15 /2 (in regelmäßigen Abständen - alle 3 Wochen - 
werden Ist–Zustand und angestrebtes Ziel überprüft) 

 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Besonderes Gutachten ge-
mäß §28 VSO-F (Fassung 11.09.08; früher §15 VSO-F) 
 
Verhaltensbeobachtungen (wer und wie?) (3.5.4 f): 

■ Durch Doppelbesetzung Durchführung der Verhaltenbe-
obachtung durch beobachtenden Lehrerkollegen (ein 
gemeinsames Heft für tägliche Beobachtungen; Über-
tragung am Ende des Schultags in Beobachtungsdatei 
am PC) 

 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Beobachtungsbogen für 
Emotionale Stabilität, Sozialverhalten, Lern- und Arbeitsverhal-
ten 
 
Förderdiagnostik (was bräuchte es an Informationen 
wirklich?) (3.5.4 g): 

■ emotionale Befindlichkeit und der Fortschritt des Schü-
lers über eigenen Beobachtungsbogen erfasst 

■ Weitere förderdiagnostische Aspekte: 
 Familiensituation 
 Aktuelle Ereignisse in Freizeit und Schule 
 Netzwerke und Info vom Jugendamt (mehr Rück-

meldung wäre wünschenswert) 
■ Weitere Instrumente / Methoden: 

 ELDiB (Entwicklungstherapeutischer / entwicklungs-
pädagogischer Lernziel-Diagnose-Bogen) 

 Einzelgespräche 
 Spielerische Reflexionen (z.B. Gefühlsbarometer) 
 Informationsgewinnung bei Kollegen, ISE, SPFH, Be-

richten anderer Schüler, Pausen/Busaufsichten usf. 
■ Fragestellung (Kind-Umfeld-Analyse):  

 Was braucht der Schüler im Moment? 
 Was sind Ziele, die er bereit ist, mitzugehen? 
 Wo ist inner- und außerschulische Zusammenar-

beit/Absprache nötig? 
 
Maßnahmen der Team- und Personalentwicklung (inkl. 
Aspekt Fortbildungen) (3.5.4 h): 

■ ausreichend Zeit, damit sich das Team in seiner päda-
gogischen Arbeit finden kann und verschiedene päda-
gogische Ansätze gegebenenfalls überarbeiten kann 

■ Austausch zwischen den verschiedenen Lehrkräften die 
an anderen Schulen in einer SFK arbeiten 
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Abb.: Besonderes Gutachten gemäß §27 Abs. 2 und 3 VSO-F (Neufassung v. 11.09.08; früher §15 / 2 
VSO-F) (Seite 1) (Einsatz in SFK Dürrlauingen) 
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Abb.: Besonderes Gutachten gemäß §27 Abs. 2 und 3 VSO-F (Neufassung v. 11.09.08; früher §15 / 2 
VSO-F) (Seite 2) (Einsatz in SFK Dürrlauingen) 



3.5 Emotionale und soziale Entwicklung 

 72 

 

 
 
Abb.: Besonderes Gutachten gemäß §27 Abs. 2 und 3 VSO-F (Neufassung v. 11.09.08; früher §15 / 2 
VSO-F) (Seite 3) (Einsatz in SFK Dürrlauingen) 
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Abb.: Beobachtungsbogen für Emotionale Stabilität, Sozialverhalten, Lern- / Arbeitsverhalten (Einsatz in 
SFK Dürrlauingen) 
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Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

Teamfindung (3.5.4 a): 
■ Zu Beginn der SFK mehrtägige Planungszeit; Festle-

gung auf gemeinsame Erziehungsziele 
■ feste wöchentliche Teamzeiten des SFK-Klassenteams 
■ Supervision des SFK-Klassenteams 
■ Regelmäßige Teamgespräche zusammen 

 mit Klassenleitern der Stammklassen (die Schülerin-
nen sind nicht Vollzeit in der SFK) 

 mit Schulleitung 
 mit Erziehern  
 mit Bereichsleitung der Jugendhilfe 

 
Regelmäßige Teamgespräche (3.5.4 b): 

■ Gemeinsame Wochenplanung / Vorbereitung 
■ konkrete Absprachen innerhalb des Klassenteams (Erzie-

hungsziele, Erziehungsstile und -methoden, Unterrichts-
inhalte und –planung, zeitliche Flexibilität);  

■ Im gemeinsamen Team mit der Jugendhilfe (Heim) In-
formationsaustausch und Absprachen 

 
Kollegiale Fallberatung (Intervision) (3.5.4 c): 

■ Intervention in akuten Konfliktsituationen (z.B. Pause) 
■ Vorbereitung (zs. mit dem Jugendlichen) und Begleitung 

der Konfliktklärungsgespräche mit den Betroffenen 
■ Informationen aus dem engeren Umfeld des Jugendlichen 

ermöglichen eine Betrachtung des Jugendlichen aus ver-
schiedenen Perspektiven: im Austausch verschiedene 
Handlungsoptionen erfahren und sein eigenes Handeln 
hinterfragen / reflektieren 

 
Supervision (3.5.4 d): 

■ Akute Belastungssituationen reflektieren, im geschützten 
Rahmen offen mit belastenden Themen umgehen 

■ Situation durch distanzierte Sichtweise betrachten und 
Objektivität / Klarheit gewinnen 

■ unterschwellige / offene Konflikte bearbeiten 
■ Bestätigung erhalten 
■ ungeklärte Fragestellungen bearbeiten; 

 
Förder- und Erziehungsplanung (im Team?) (3.5.4 e): 

■ Einbeziehung der außerschulischen Situation; Sichtweise 
der Jugendlichen mit einbeziehen; Reflexion der Klassen-
lehrkräfte (Stammklassen); Förderplan regelmäßig an-
passen / fortschreiben; 

 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Heilpädagogischer Förderplan  
 
Verhaltensbeobachtungen (wer und wie?) (3.5.4 f): 

■ Regelmäßige tagesaktuelle Beobachtungen reflektieren, 
Maßnahmen in Frage stellen / überarbeiten;  

■ Rückmeldungen von außen (Klassenlehrkräfte, Heim) mit 
einbeziehen;  

■ regelmäßige Dokumentation; 
 

► Siehe nachfolgende Tabelle: Verhaltensbeobachtung und 
Verhaltenssteuerung SFK Altdorf 
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Förderdiagnostik (was bräuchte es an Informationen 
wirklich?) (3.5.4 g): 

■ Anamnestische Daten / Elterngespräche[…]  
■ Selbsteinschätzungsbogen der Jugendlichen  
■ Informationen aus dem Heim / von den aktuellen Klas-

senlehrkräften / aus der Schülerakte 
■ regelmäßige Verhaltensbeobachtungen 

 
Maßnahmen der Team- und Personalentwicklung (inkl. 
Aspekt Fortbildungen) (3.5.4 h): 

■ Supervision, regelmäßige Teamgespräche und Fallbe-
sprechungen 

■ Austausch mit Mitarbeitern anderer SFKs, Hospitation; 
Gespräche mit Fachkräften (z.B. über Antiaggressions-
training) 

■ Fortbildungen zu 
 Umgang mit gewaltbereiten Jugendlichen / Kindern  
 räumlicher, organisatorischer, inhaltlicher Strukturie-

rung 
 



3.5 Emotionale und soziale Entwicklung 

 76 

 
 
Tab.: Verhaltensbeobachtung und Verhaltenssteuerung (Einsatz in SFK Altdorf) 
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Abb.: Heilpädagogischer Förderplan SFK Altdorf (S 1) (Einsatz in SFK Altdorf) 
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Abb.: Heilpädagogischer Förderplan SFK Altdorf (S 2) (Einsatz in SFK Altdorf) 
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Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

Teamfindung (3.5.4 a): 
■ Klausurtage 
■ Monatliches Verbundteam 

 
Regelmäßige Teamgespräche (3.5.4 b): 

■ Themenschwerpunkte im Vorfeld vereinbaren 
■ Raum für aktuelle Dinge und Reflexion der Vereinbarun-

gen  
■ wöchentliche Einzelfallbesprechungen  
■ Hilfeplangespräche 

 
Kollegiale Fallberatung (Intervision) (3.5.4 c): 

■ Aufbau alternativer Aktions- und  Reaktionsmuster 
■ Reflexion erzieherischen und pädagogischen Handelns 
■ Psychohygiene 

 
Supervision (3.5.4 d): 

[keine Angabe] 
 
Förder- und Erziehungsplanung (im Team?) (3.5.4 e): 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Ausschnitt Förderplan / Sozi-
al-emotionaler Bereich  
 
Verhaltensbeobachtungen (wer und wie?) (3.5.4 f): 

■ Notizen, anschließende Übertragung in den standardisier-
ten Beobachtungsbogen 

 
Förderdiagnostik (was bräuchte es an Informationen 
wirklich?) (3.5.4 g): 

■ Anamnese 
■ Abklärung, welche medizinischen Untersuchungen und 

pädagogischen Maßnahmen bereits vorgenommen wur-
den 

■ Abklärung, welche flankierende Jugendhilfemaßnahmen 
bereits geleistet wurden 

■ Interdisziplinäre Informationsgewinnung 
■ Abklärung der Intelligenzleistungsfähigkeit mittels stan-

dardisierten Verfahren 
■ Abklärung der schulischen Vorleistungen 

 
Maßnahmen der Team- und Personalentwicklung (inkl. 
Aspekt Fortbildungen) (3.5.4 h): 

■ Für eine nachhaltige Arbeit bräuchten wir dringend einen 
weiteren Heilpädagogen zur aktuellen Krisenintervention 

■ Personal- und Zeitressourcen für die Nachbetreuung 
■ Teilnahme an Fortbildungen  
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Abb.: Ausschnitt Förderplan / Sozial-emotionaler Bereich (Einsatz in SFK Büchlberg) 
 
 
 
 
Bericht  

SFK Forchheim (SAFE-
Projekt)  

Oberfranken 

Materialien 
 
Förder- und Erziehungsplanung (im Team?) (3.5.4 e): 

► siehe nachfolgende Abb. Förderplan (schulischer und außer-
schulischer Bereich) im Klassenteam 
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Abb.: Individueller Förderplan / Integration des schulischen und außerschulischen Bereichs im Klassen-
team (S 1-2) (Einsatz in SFK Forchheim) 
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Abb.: Individueller Förderplan / Integration des schulischen und außerschulischen Bereichs im Klassen-
team (S 3-4) (Einsatz in SFK Forchheim) 
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Bericht  

SFK Cham  

Oberpfalz 

 

 

Verhaltensbeobachtungen (wer und wie?) (3.5.4 f): 
■ Notizen, anschließende Übertragung in den standardisier-

ten Beobachtungsbogen 
■ Dokumentation akuter Vorfälle durch sofortige kurze, in-

formelle Notizen aller Fachkräfte  
■ Frühzeitige Information der Kollegen über jeden akuten 

Vorfall 
 

■ Dokumentation und Analyse typischer Verhaltens-
weisen per Videokamera 

■ Bsp.: S., 9 Jahre: Er zeigte Symptome von ADHS, ag-
gressives und oppositionelles Trotzverhalten sowie Ar-
beitsverweigerung. Seine Eltern verschlossen die Augen 
vor der Problematik seines Verhaltens.  

 Dokumentation des Verhaltens mittels Videoaufzeich-
nung  

 Analyse der Aufzeichnung im Team, mit Stefans El-
tern und mit Stefan selbst 

 Förderdiagnostischer Vergleich zeitlich auseinander 
liegender Videoaufzeichnungen  

 
 

 

 

3.5.5 Fazit der Herausgeber 

 

Die ausgewählten Erfahrungsberichte im Fokus des Förderschwerpunktes emotionale 
und soziale Entwicklung zeigen, dass die SFKs zum Teil unterschiedliche Maßnahmen, 
Methoden und Settingstrukturen nutzen. Dabei fällt eine intensive Orientierung an 
den individuellen Bedürfnissen, sozialen Möglichkeiten und subjektiven Schwierigkei-
ten der Kinder und Jugendlichen in den jeweiligen Einrichtungen auf. Die Ressourcen, 
die gerade auch in personeller Hinsicht im Vergleich zu herkömmlichen Förderschul-
strukturen positiv zu bewerten sind, werden dabei im Kontext Störungsprävention 
und Störungsintervention flexibel eingesetzt. Rückzugsräume, flexible Konfliktge-
sprächsmöglichkeiten, sofortige Interventionsstrategien (mit der Möglichkeit 
der sofortigen Einzelbetreuung zur Deeskalation und Stabilisierung des Kindes oder 
Jugendlichen) sind Ausdruck einer optimal an die Schülerinnen und Schüler 
angepassten Unterrichts- und Förderorganisation im Verbund von Schule 
und Jugendhilfe.  

 
Besondere Bedeutung hinsichtlich störungspräventiver Überlegungen (3.5.1) 
kommen nach Sichtung aller Erfahrungsberichte den Bereichen (a) regelmäßige Ein-
zelgespräche mit Schülerinnen bzw. Schülern sowie (b) Gruppenanreizen, als Team 
gut miteinander zu leben und zu arbeiten zu. 
 
Regelmäßige Einzelgespräche mit der Schülerin bzw. Schüler: 

■ Einzelgespräche bei Tendenzen zur Regression oder Aggression nur bei Dop-
pelbesetzung möglich 

■ Täglich Gesprächsbereitschaft signalisieren 
■ Kultur des Lobens 
■ Zielgespräche 
■ Verträge 
■ Wochenpläne 
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Anreize für die Gruppe als Team gut zusammen zu leben und zu arbeiten: 

■ Gruppenaufgaben: Kochprojekttag, Theaterspiel 
■ Schulhausübernachtungen 
■ Schullandheimaufenthalte 
■ Ausflüge: erlebnispädagogische Angebote 
■ Antiaggressionstraining (AAT) 
■ Programme zur Suchtprävention 
■ Ferienprogramme 
■ Rituale zur Gruppenbildung 
■ Elternwochenende 

 
 
Beginnendes Problemverhalten als sekundärpräventive Ebene (3.5.2) ist durch 
den geschickten Umgang mit der schlechten „Tagesform“ der Schülerin bzw. Schülers 
oft noch steuerbar: 

■ Stimmungsbarometer usf. als Ausdrucksformen zur Einordnung der emotiona-
len Befindlichkeit (sowohl zur Reflexion für die Schülerin bzw. Schüler als auch 
zur Information und Gesprächsgrundlage für die Fachkräfte) 

■ Rückzugsmöglichkeit ohne Sanktionscharakter 
■ Zeit zum Gespräch flexibel nutzbar 
■ Kurzfristige Perspektivgespräche über subjektive Belastbarkeit: „Was brauchst 

du, um mitarbeiten zu können? Falls das nicht geht, was machen wir gemein-
sam aus deiner Situation und unseren Möglichkeiten?“  

 
 
Störungsintervention (3.5.3) bei möglicherweise massiven Konflikten im Förder-
prozess müssen hinsichtlich des Einzelfalles, der Altersgruppe usf. differenziert be-
trachtet werden. Einen rezeptologischen Maßnahmenkatalog kann und soll es im Um-
gang mit Störungen nicht geben. Dennoch zeigen sich in den Erfahrungsberichten 
immer wieder positive pädagogische Erfolge hinsichtlich folgender Bereiche und Maß-
nahmen: 
  
Störungsintervention bei Verweigerungshaltung: 

■ Umlenken, Spiegeln, Refraiming u.a. Methoden 
■ Klare Regeln und Durchführung von Konsequenzen 
■ Wahlmöglichkeiten anbieten 

 
Störungsintervention bei verbaler und körperlicher Aggression gegen Mitschüler und 
Fachkräfte: 

■ Schutz des Opfers (körperliches Intervenieren als pädagogisches Festhalten 
des ausagierenden Kindes oder Jugendlichen als physisch haltgebende Maß-
nahme wird häufig geschildert; dabei ist die physische Intervention für die 
Schülerin bzw. Schüler jederzeit als nicht-aggressiv von Seiten der Fachkraft 
erkennbar, sondern als aktuell letztes Mittel des Fremd- und Selbstschutzes, 
bis sich eine deutliche Deeskalation einstellt) 

■ Klassenrat 
■ Streitschlichtermodell 
■ Reduktion der sozialen und kognitiven Anforderungen 
■ Entschuldigung: Wiedergutmachung 
■ Trainingskurs für Fachkräfte: Abwehr von Schülerangriffen 
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Bei der Teamarbeit im Kontext der Förderung von emotionaler und sozialer 
Entwicklung sind regelmäßige Fallarbeit und Maßnahmen zur Team- und Personal-
entwicklung entscheidend für die Qualität der Zusammenarbeit: 

■ Teilnahme an Intervision und Supervision: Akute Belastungssituationen reflek-
tieren, Festlegen der Erziehungsziele, Umgang mit Ängsten und Überforderung 

■ Maßnahmen der Team- und Personalentwicklung: genügend Zeit zur Findung 
der gemeinsamen pädagogischen Ansätze 

■ Fortbildungen für das Team 
■ Austausch mit Mitarbeitern anderer SFKs 
■ Personalkonstanz 
■ Teambildungswochenende 
■ Betriebsausflug 
■ Klausurtag 
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3.6 Kind-Umfeld-Arbeit  
 
 
3.6.1 Elternarbeit 

 

Elternarbeit steht in der SFK-Konzeption neben der Arbeit am Kind oder Jugendlichen 
ganz im Zentrum aller Überlegungen. Übergeordnetes Ziel ist die Stabilisierung des 
häufig brüchigen Familiensystems.  

Sowohl Schule als auch Jugendhilfe verfolgen das Ziel eines verlässlichen, ver-
trauensvollen und regelmäßigen Elternkontakts intensiv.  Dabei wurden in den 
Leitfragen zu den Erfahrungsberichten folgende Aspekte professionellen pädagogi-
schen Elternkontakts formuliert: 

■ Beginn der Elternberatung (Zeitpunkt, Art und Rahmen der ersten Kontaktauf-
nahmen; Inhalte, Vereinbarungen, Klarstellungen und Formulierung von Mög-
lichkeiten, Wünschen, Zielen) 

■ Gestaltung regelmäßige Elternkontakte (im schulischen, außerschulischen oder 
familiären Raum; Gewährleistung von Regelmäßigkeit über Mitteilungshefte, 
feste Gesprächstermine, flexible oder fest vereinbarte Telefonate, Email-
Kontakte, Formen der Abstimmung von Fördermaßnahmen, Klärung der Rück-
führung etc.) 

 

Die Spannbreite der Interpretation des Elternkontakts ist groß: Eltern als „Klienten“ 
in Elterntrainings (meist durchgeführt durch geschulte sozialpädagogische Fachkräfte) 
bis zu einer partnerschaftlichen Rolle im Förderprozess. Eines sollte jedoch jederzeit 
gewährleistet sein: „Gespräche auf Augenhöhe in gegenseitiger Wertschät-
zung“ (Auszug aus Bericht der SFK Büchlberg)  

 

 

        Elternarbeit (3.6.1) 

 

Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Regelmäßige Elterngespräche und Telefonate über das Heim 
oder die Klassenlehrkräfte der Stammklassen 

■ Hilfeplangespräche  
■ Aufzeigen angewendeter Erziehungsmethoden und erreichter 

Verhaltensänderungen beim Kind; punktuelle Einbeziehung 
der Eltern in Token-Systeme 

■ häusliche Unterstützung bei der Bewältigung von Problemen 
(z.B. Ableistung von Sozialstunden, Alkoholmissbrauch); 

 
Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ Beratung durch ausführlichen Besprechung des För-
derplans 

■ Intensiver telefonischer Austausch 
■ Stete Bereitschaft für Gespräche und Hausbesuche  
■ Gespräche auf Augenhöhe in gegenseitiger Wertschät-

zung 
 



3.6 Kind-Umfeld-Arbeit 

 88 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

■ Mitteilungs- und Hausaufgabenblatt ermöglicht tägli-
che Kommunikation 

■ Regelmäßige Elterngespräche z.T. inklusive Jugendhil-
fe 

■ Häufige Telefonate 
■ Teilnahme auch der Lehrkräfte an Hilfeplangesprächen 

Bericht  

SFK Forchheim              
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Kontakte über Mitteilungshefte, Telefon, pers. Eltern-
gespräche in der Schule und Hausbesuche 

■ Elterngespräche ca. alle 3 Wochen  
■ Familienstrukturen kennen lernen (Genogramm, Zeit-

tafel etc.) 
■ Empathie, Wertschätzung, Respekt 
■ Zielformulierungen (zeitl., handlungsorientiert) 
■ Ergebnisprotokoll für Eltern 
■ Elternvereinbarung 
■ Themenelternabende 
■ Ressourcenorientierung 

 
Vereinbarung, die vor Beginn der Beschulung mit den Eltern 
geschlossen wird: 

► Siehe nachfolgende Abbildung: Elternvereinbarung  
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Abb.: Elternvereinbarung (S1-2) (Einsatz in SFK Forchheim) 
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Abb.: Elternvereinbarung (S3) (Einsatz in SFK Forchheim) 
 
 
 
 
Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ gelungener Erstkontakt schon im Aufnahmegespräch 
(Vertrauen aufbauen, guten Kontakt herstellen, sich 
auf gleicher Ebene begegnen – aber Distanz wahren)  

■ Familiendienst (fester Mitarbeiter, der hauptsächlich 
Familienarbeit in Problemfamilien leistet) 

■ Lehrer, Sozialpädagogen, die die alltäglichern Kontakte 
pflegen 

■ Mitteilungsheft (Möglichkeit der kontinuierlichen Kon-
taktaufnahme; Eltern werden so ständig mit einbezo-
gen)  

■ Elterntrainings (z.B. Triple–P)  
■ Vorbereitung auf Rückführung: wie kann es nach der 

SFK weiter gehen? 
 

 

3.6.2 Außerschulisches Netzwerk 

 

Schule und Jugendhilfe, organisiert wie in der SFK, sind trotz des gemeinsamen 
Netzwerkes auf außerschulische Partner angewiesen: Polizei, Behörden, Ärzte, Thera-
peuten, Jugendeinrichtungen, Stadtteileinrichtungen, Vereine, Arbeitsagenturen, Be-
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rufsschulen, Kontakte zur Förderung im örtlichen Nahraum der Wohnung etwa durch 
Begleiten zu Kinder- und Jugendeinrichtungen oder Vereinen, Strukturierung und 
Aufzeigen einer sinnvollen Freizeitgestaltung etc. 

 

 

        Außerschulisches Netzwerk (3.6.2) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

Kooperation mit 
■ Jugendbeauftragten der Polizei (Durchführung be-

stimmter Präventionsprogramme; Information über 
bestimmte Themengebiete) 

■ behandelnden Psychologen  
■ Berufsbildungswerk (Praktika, Werkstättenerkundun-

gen)  
■ Sozialpädagogen des Jugendamtes (familienbegleiten-

de Maßnahmen) 
 

Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

■ Einrichtungen zur Ableistung von Sozialstunden (Vorbereitung 
und Begleitung der Jugendlichen) 

■ Begleitung der Jugendlichen zu 
 Praktikumstellen  
 Arbeitsagentur 
 Gericht / Jugendgerichtshilfe 
 Ärzte 
 sportliche Angeboten 
 therapeutische Terminen 
 Polizei 

■ Pädagogische Schwerpunkte: Förderung der Selbstsicherheit 
und Selbständigkeit, der Sozialkompetenz und Persönlich-
keitskompetenz, des Durchhaltevermögens, der Konfliktlöse-
fähigkeit; Entwicklung von Perspektiven (schulisch, beruflich, 
persönlich) 

 
Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ Kontakte zur öffentlichen Jugendhilfe 
■ Enge Verzahnung mit der HTG sowie Erziehern des 

Heimes 
■ Intensiver Austausch mit psychologischen Fachdiens-

ten 
■ Intensiver Austausch mit Fachärzten, insbes. aus der 

Kinder- und Jugendpsychiatrie 
■ Kontaktaufnahme zu den aufnehmenden und abge-

benden Schulen 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

■ Schwerpunkt: Jugendhilfe 
■ Ärzte 
■ Therapeuten 
■ Vereine 
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Bericht  

SFK Forchheim            
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Kontakt u. Austausch mit Ärzten 
■ Schweigepflichtsentbindung gegenüber aller Beteilig-

ten 
■ HPG-Teilnahme 
■ tel. u. pers. Kontakt zu Erziehungsbeiständen, Famili-

enhelfern 
■ Vereinstrukturen im Lebensumfeld aufzeigen 
■ Begleitung der Jugendhilfe zu Schnupperta-

gen/Vereinen 
■ Kontakt und tel. oder pers. Austausch zu ASD-

MitarbeiterInnen/Jugendamt 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Einbeziehung des gesamten außerschulischen Netz-
werkes in die Fallarbeit (insb. Ärzte, Therapeuten, 
Schulen, abgebende Einrichtungen) (Schweigepflicht-
entbindung) 

■ Organisation und Begleitung hauptsächlich bei der An-
bahnung von Kontakten an Sportvereine zur Erweite-
rung des privaten Umfeldes 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Kontaktbeamte der Polizei  
■ Jugendamt/Gesundheitsamt/Sozialamt (nur EINEN An-

sprechpartner, der das Projekt begleitet) 
■ Möglichkeiten der Freizeitgestaltung aufzeigen 

 

 

 

3.6.3 Fazit der Herausgeber 

 

Kind-Umfeld-Analyse und Kind-Umfeld-Arbeit ist ein laufender Prozess, der sich vor 
allem auf die Elternarbeit und die Gestaltung der Kooperation im außerschulischen 
Netzwerk konzentriert. 

Die familiäre Situation und die Eltern stehen neben der konkreten Arbeit am Kind 
bzw. Jugendlichen im Setting der SFK im Fokus des Konzepts. Eine bestimmte Aufga-
benteilung hinsichtlich des Elternkontakts und der Elternarbeit zwischen Schule und 
Jugendhilfe ist in den Erfahrungsberichten nicht zu erkennen. Sowohl die Kollegen 
der Schule wie auch der Jugendhilfe fühlen sich der Elternarbeit verpflichtet. 
Der Grundtenor der Berichte zeigt, dass Eltern als Partner im Erziehungsprozess eine 
zentrale Rolle einnehmen. Die Stabilisierung des Familiensystems und des häuslichen 
Erziehungssystems ist eine Säule der Förderbemühungen in der SFK.  

 

In den Erfahrungsberichten scheinen folgende Elemente des Elternkontakts zum 
Standard zu gehören: 
 

■ Besprechung des pädagogischen Förderplans; ggf. Abstimmung in Erzie-
hungsfragen im schulischen und familiären Umfeld 

■ Hausbesuche (Informationsaustausch, Beratung in Erziehungsfragen, Aufbau 
und Pflege eines professionellen Vertrauensverhältnisses; Unterstützung in 
vielfältigen Kontakten mit Behörden usf.)  

■ Elternsamstage mit thematischer Gestaltung (Stärkung von Erziehungs-
kompetenz; Informationen zu beruflichen Perspektiven der Jugendlichen; 
Grundfragen des Lernens und der häuslichen Unterstützungsmöglichkeiten) 
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■ Regelmäßiger, kurzfristiger und verlässlicher Informationsaustausch 
(täglich über Elternhefte, wöchentlich über Telefonate oder Gesprächstermine)  

 
 
Was das außerschulische Netzwerk anbetrifft, ist der Partner Jugendhilfe von vorn 
herein in das Konzept integriert. Hinzu kommen Kontakte zur   
 

■ Thematik Arbeit und Ausbildung (Arbeitsagenturen; Praktikums- und Aus-
bildungsstellen und –stätten, Berufsbildungswerke, Berufsschulen usf.), 

■ Thematik Recht und Gesetz (Jugendbeauftragte der Polizei; Gericht / Ge-
richtshilfe), 

■ Thematik Gesundheit und Therapie (Ärzte, Therapeuten, rehabilitative Ein-
richtungen, Suchtberatung),  

■ Thematik konstruktive Lebensgestaltung, Freizeit und Soziales (Kontakt 
zu Sportvereinen, Freizeiteinrichtungen, Ferienlager, Angebote für externe So-
zialtrainings). 
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3.7 Rückführung / Anschlussförderung 
 
 
3.7.1 Entscheidung zur Rückführung / Anschlussförderung 

 

Die Frage der schulischen Rückführung bzw. Reintegration in eine Förder- oder Regel-
schule bzw. die Frage der Anschlussförderung (wenn SFK bis zum Ende der Schul-
pflicht besucht wird) betrifft in der SFK beide Partner, Schule und Jugendhilfe, sowie 
natürlich Eltern und Kinder bzw. Jugendlichen selbst. Reintegration oder Anschluss-
förderung ist dabei keine Terminsache, sondern ein Prozess, der angebahnt, vorberei-
tet, initiiert, begleitet und auch nach einer Entscheidung gestützt werden muss.  

Wie wird in den SFKs innerhalb der genannten Ebenen (Eltern, Schule, Jugendhilfe) 
die Entscheidung zur Rückführung getroffen? 

 

        Entscheidung zur Rückführung / Anschlussförderung (3.7.1) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Augenmerk vor allem auf der Anschlussförderung nach 
der Schule (da SFK in der Jahrgangstufe 8/9 instal-
liert)  

■ Ziel Ausbildungsfähigkeit und Ausbildungsbereitschaft: 
Daher enge Kooperation mit Berufsbildungswerk 
(BBW) [sowie Arbeitsverwaltungen] 

■ Entscheidung über eine geeignete Anschlussmaßnah-
me wird mit SFK-Team abgesprochen; Eltern und 
betreffende Schüler werden in diesen Prozess aktiv 
miteinbezogen 

 
Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Absprache mit  
 Schule 
 Jugendamt 
 Heim 
 Eltern 
 Fachdienst 
 Schüler 

 
Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ Entscheidung treffen Eltern nach intensiver sonderpä-
dagogischer Beratung [Anm. der Hrsg.: siehe An-
merkungen in Punkt 3.2.1] 

■ Förderortempfehlung richtet sich nach sozial-
emotionalen Leistungsfähigkeit sowie schulischen Ent-
wicklung; Abstimmung mit Kollegen der Jugendhilfe 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

■ Probewochen in anderen Schulformen 
■ gemeinsame Teambesprechung 
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Bericht  

SFK Forchheim (SAFE-
Projekt)  

Oberfranken 

■ Beratung der Eltern auf der Basis folgender Inhalte: 
 Schulleistung 
 Lernvoraussetzungen (Rechtschreibung) 
 Verhalten 
 Häusliche Verhältnisse und Möglichkeiten 

■ Eltern treffen Entscheidung und beantragen die Auf-
nahme in der entsprechenden Schule: Amt für Jugend 
und Familie kann für begleitende Maßnahmen ange-
fragt werden [Anm. der Hrsg.: siehe Anmerkungen in 
Punkt 3.2.1] 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ In der Fallbesprechung werden die Beobachtungen, 
Entwicklungen zusammengetragen und gemeinsam 
über Sinn und Zeitpunkt der Rückführung aus allen 
Blickwinkeln (Sozialverhalten / Lernverhalten) im 
Team abgestimmt und entschieden 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ durch schulische Diagnostik 
■ durch Analyse der Förder- und Erziehungspläne 
■ Entscheidung fällt im Hilfeplangespräch zwischen Ju-

gendamt, Schule und Träger der Maßnahme 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

Planung der Rückführung: 
■ Regelmäßige Gespräche im Team und mit den Erzie-

hungsberechtigten über die Entwicklung des Kindes 
sowie mögliche Perspektiven der Beschulung  

■ Eruierung von Unterstützungsmöglichkeiten, z.B. 
Hausaufgabenhilfe, therapeutische Angebote, weitere 
Jugendhilfemaßnahmen etc. 

■ Entscheidung der Erziehungsberechtigten nach intensi-
ver Beratung 

 
 

3.7.2 Anbahnung der Rückführung / Anschlussförderung 
 

Wurde eine grundsätzliche Entscheidung zur Rückführung / Anschlussförderung ge-
troffen, ist die Anbahnung des Übergangs eine wichtige Planungsaufgabe. Wie kann 
eine Rückführung konkret angebahnt werden (Kontaktaufbau zu relevanten Rückfüh-
rungsschulen, Probeunterricht, begleitete Probewoche etc.)? 

 

          Anbahnung der Rückführung / Anschlussförderung (3.7.2) 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Kontaktaufnahme [mit der zur Rückführung geplanten 
schulisch-/berufsschulischen Einrichtung] erfolgt über 
Schulleitung  

■ Vereinbarungen über Rückführung mit der zuständigen 
Schulleitung und Klassenleitung  

■ Probeunterricht in einer anderen Einrichtung 
■ begleitete und stufenweise Rückführung in die Stamm-

klasse oder eine andere Klasse der Schule  
■ Gespräche und Angebote an die Eltern und Lehrer von 

sozialpädagogischer und sonderpädagogischer Seite 
■ Schüler wird auf den Wechsel in der Stütz- und För-

derklasse vorbereitet durch Unterrichtsinhalte der 
neuen Klasse und durch Auffangen von Ängsten  

■ Probezeit am Berufsbildungswerk 
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Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Gespräche mit betreffenden Klassenlehrkräften 
■ stundenweise Einbindung in den Klassenunterricht 
■ zeitnahe Reflexion mit Klassenlehrkräften und Schüler 
■ allmähliche Ausweitung in enger Begleitung / Abstim-

mung mit allen Beteiligten (SFK-Fachkraft als An-
sprechpartner für Schüler und Lehrkräfte) 

■ bewährte Handlungsstrategien der SFK an die weiter-
führenden Lehrkräfte / Betreuer weitergeben 

■ Zusammenarbeit mit Mitarbeitern der Arbeitsagentur 
 

Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

■ Kontaktaufnahme zu Volksschulen ist stets gegeben, 
Bereitschaft zur Kooperation ist erfahrungsgemäß oft 
nicht gegeben  

■ Begleiteter Probeunterricht [Anm. der Hrsg.: Beglei-
tung durch bisheriges SFK-Personal] wäre wünschens-
wert, ist jedoch aus Personalgründen nicht möglich 

 
Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

■ Kontaktaufnahme zu Schulleitern 
■ Terminvereinbarung für Probeunterricht 

 
 

Bericht  

SFK Forchheim            
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Gemeinsame Pausen mit den Klassen aus dem Förder-
zentrum 

■ Frühzeitiger Kontakt zu aufnehmenden Schulen 
■ Probeunterricht  
■ Klassenzimmer der vierten Klasse ohne Einbauten 
■ „normalere“ Sitzform 
■ Einzelgespräche mit den Schülern 
■ Einübung von Basisabläufen (was tue ich, wenn ich in 

die Schule komme …, wenn ich nach Hause komme …, 
wenn ich Hausaufgaben mache…) 

■ Kooperative Maßnahmen mit Regelschulen und oder 
den aufnehmenden Schulen 

■ Vorbereitung der Lehrer und des Kollegiums der auf-
nehmenden Schule durch Informationen  

■ Schrittweise Abbau des Verstärkersystems und des 
„Schonraumes“ 

 
Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Schrittweise Steigerung der unterrichtlichen Ansprüche 
um möglichst nahe an das Niveau der Rückführungs-
schule heranzukommen. (Umfang, Zeitdruck) 

■ Telefonat, Besuch der Rückführungsschule des Lehrers 
um den Schüler vorzustellen und Erwartungen und Be-
sonderheiten abzuklären 

■ Probeunterricht (Dauer ca. 4 Wochen) in der vorgese-
henen Klasse (dabei wöchentliche Kontaktaufnahme 
mit der Rückführungsschule um Entwicklungen zu ver-
folgen) 

■ Abschließende Besprechung von Klassenlehrer, Schul-
leiter der Rückführungsschule und abgebende Lehr-
kraft über endgültige Entscheidung [Anm. der Hrsg.: 
Beim Wechsel von der SFK in eine allgemeine Schule 
bedarf es eines Überweisungsverfahrens nach § 33 
VSO-F 2008] 
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Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Verschärfung der Regeln 
■ Schüler aus Kontrolle des Teams nehmen – Eigenver-

antwortung  
■ Kontakt zur Rückführungsschule aufnehmen (Lehrer-

gespräche usf.) 
■ in der ersten Woche begleiteter Probeunterricht 
■ Nachmittag zu Hause verbringen (Hausaufgabe usf.) 
■ Gespräch mit Jugendamt (Unterstützung nach SFK-

Phase) 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

■ Gestaltung eines fließenden Übergangs in die aufneh-
mende Schule anstelle eines abrupten Abbruchs der 
Maßnahme am Ende der Förderzeit durch: 
- Frühzeitige Kontaktaufnahme zur aufnehmenden 

Schule 
- Anbahnung von Probeunterricht mit Begleitung 
- Schulwegtraining und Schulhausbesichtigung mit 

der sozialpädagogischen Fachkraft 
- Initiierung weiterer Jugendhilfemaßnahmen bzw. 

anderer pädagogischer/therapeutischer Hilfen 
 

 

 

3.7.3 Nachbetreuung 

 

       Nachbetreuung (3.7.3) 

 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

■ Nachbetreuung durch MSD 
■ Gespräche mit der Lehrkraft 
■ Stabilisierung durch Fortsetzung der Jugendhilfemaß-

nahme 
 

Bericht  

SFK Forchheim            
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ Regelmäßige Kontakte zur Familie 
■ Vorstellung der SFK-Klassen in Konferenzen oder 

SCHILFs 
■ Regelmäßige Besuche und Förderung 
■ Regelmäßige Kontakte mit Klassenleitern und dem Kol-

legium 
■ Kontakte zum Amt für Jugend und Familie (Anbahnung 

von Maßnahmen der Jugendhilfe) 
■ Niederschwellige Kontakte ermöglichen zum Teil eine 

bessere Integration  
■ Ansprechbar sein und sich schrittweise entbehrlich ma-

chen (umgebendes System schaffen, stärken und ver-
lassen) 

 
 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Kollegiale Beratung kann auch nach einer erfolgten 
Rückführung angefordert werden (  MSD...). 

■ Durch ständigen Kontakt mit den Schulen immer wie-
der Rückmeldung über die Entwicklung einholen 

■ Elternarbeit wird von Soz.Päd. bei Bedarf weitergeführt 
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Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Begleitung 
■ Nachgespräche  
■ Stützung in der neuen Klasse  
■ kollegiale Beratung mit der neuen Lehrkraft 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

■ Begleitung des Kindes in der ersten Schulwoche durch 
die sozialpädagogische Fachkraft 

■ Ggf. Vermittlung eines Tutoren in der neuen Klasse  
■ Kollegiale Beratung mit der neuen Lehrkraft in regel-

mäßigen Telefonaten 
■ Kollegiale Beratung mit den Fachkräften neuer Ju-

gendhilfemaßnahmen oder pädagogischer Einrichtun-
gen  

 
 

 

3.7.4 Fazit der Herausgeber 

 

Eine zeitliche Frist für Rückführungsmaßnahmen besteht nicht. Erfahrungen zeigen 
offensichtlich, dass zu einem frühen Zeitpunkt etwa im Grundschulalter die Möglich-
keiten einer erfolgreichen Rückführung an Förder- oder Regelschulen wesentlich hö-
her liegen. Dies spricht für den Präventivcharakter der SFK. 

Das Ziel der Rückführung besteht jedoch auch für Jugendliche in der Sekundarstufe. 
Jedoch zeigen die Berichte, dass aufgrund der relativ langwierigen „Bruchbiogra-
phien“ der Schülerinnen und Schüler die Chancen auf eine Reintegration erschwert 
werden. Folgende Aspekte scheinen sich hinsichtlich der drei behandelten Fragestel-
lungen bewährt zu haben: 

 

Wie wird die Entscheidung zur Rückführung/Anschlussförderung getroffen? 
 

■ Absprache im Team (Schule und Jugendhilfe) mit der Schulleitung und Jugend-
amt (Hilfeplanung gemäß §36 SGB VIII); bei Wechsel von der Förderschule an 
die allgemeine Schule bedarf es eines Überweisungsverfahrens nach § 33 VSO-
F 2008, bei einem Wechsel an eine Förderschule mit einem anderen Förder-
schwerpunkt eines Überweisungsverfahrens nach § 32 VSO-F 2008 

■ Ständige Einbeziehung der Eltern (Abklärung von Unterstützungsmöglichkeiten 
des familiären Systems in der Rückführungsphase) 

■ Probewochen in den Einrichtungen / Schulen, die im Anschluss an die SFK ge-
plant sind (teilweise mit Begleitung von Bezugsbetreuern, SFK-Fachkräften) 

■ Nachbetreuung über MSD 
■ Analyse der Förder- und Erziehungspläne mit Kollegen der Rückführungsklassen 

bzw. Anschlussklassen 
 

Wie wird die Rückführung/Anschlussförderung angebahnt? 
 

■ Frühzeitiger Kontakt zu aufnehmenden Schulen oder entsprechenden berufs-
vorbereitenden oder berufsbildenden Einrichtungen  

■ Ggf. begleiteter Probeunterricht durch SFK-Mitarbeiter 
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■ Schrittweise Steigerung der unterrichtlichen wie sozialen Ansprüche (Eigenver-
antwortlichkeit; Selbstständigkeit; Anstrengungsbereitschaft): Schrittweise Zu-
rückführung des Schonraumcharakters der SFK 

 

 

Organisation und Durchführung der Nachbetreuung: 
 

■ Übergabeprotokoll mit Förderansätzen 
■ Nachbetreuung durch Kollegen der SFK in den Rückführungsklassen nach Mög-

lichkeit und Bedürfnis der aufnehmenden Einrichtungen 
■ Nachbetreuung durch MSD 
■ Flanierende Unterstützung durch additive Jugendhilfemaßnahmen; ggf. bleiben 

vertraute Fachkräfte der Jugendhilfe im Familiensystem auf Zeit weiter aktiv 
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3.8 Kooperation 
 
 
3.8.1 Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe 

 

Über gelingende und misslingende Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe sind 
zahlreiche Abhandlungen erschienen. In den Erfahrungsberichten schildern die Kolle-
gen Kriterien für gelingende kooperative Zusammenarbeit der Fachkräfte aus beiden 
Systemen: 

 

       Kooperation Schule - Jugendhilfe (3.8.1) 

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ gegenseitige Wertschätzung 
■ genaue Aufgabenverteilung und Aufgabengebiete 
■ Klassenlehrer trägt die pädagogische Verantwortung 
■ Transparenz 
 

Kooperationsmodell: 
An den Schulen wird nach einer Mischung aus Kernzeitmo-
dell und integrativem Modell gearbeitet.  

■ Die Heilpädagogische Förderlehrerin ist an 4 Tagen mit 
insgesamt sechs Stunden vertreten.  

■ Die Nachmittagsbetreuung wird von zwei Erziehern 
übernommen. Sie beginnt um 13.00 Uhr und geht bis 
um 15.30 Uhr. 

■ Die zweite Lehrkraft unterstützt mit weiteren Stunden 
– verteilt auf alle Wochentage – die Klassenleitung. 
Die Klassenleitung unterrichtet z.B.: 

 Mo.  1. – 6. UE 
 Di. 2. UE und 4. - 8. UE in der Klasse 
 Mi. 1. - 3. UE 
 Do. 1. – 2. UE und 6. - 8. UE 
 Fr. 1. – 3. UE und 5.- 6. UE 

■ An allen Stunden, in denen ein Fachlehrer in der Klas-
se ist (Mo, Di, Do, Fr), ist immer ein zweiter Sonder-
schullehrer anwesend. 

■ Im BLO-Unterricht bestehen die Gruppen jeweils aus 4 
Schülern und werden von der Fachkraft allein geführt. 
Der Hintergrunddienst ist aber jederzeit einsetzbar. 

 
Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ Gemeinsames Ausarbeiten von Zielen, gemeinsame 
Handlungsstrategien entwickeln, offenes und koopera-
tives Zusammenarbeiten, offenes Ansprechen von un-
terschwelligen oder offenen Konflikten; 

 
Kooperationsmodell: 
Individuelles Kernzeitenmodell  

► vgl. Konzeptpapier (Anhang) 
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Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ klare Aufgabenverteilung 
■ regelmäßiger Austausch 
■ ausgewogene Verteilung des Personaleinsatzes 
■ Arbeitsplatz der professionelles Arbeiten ermöglicht 

(z.B. Arbeitsplatz für Lehrkraft mit Schreibtisch, 
Schreibtischstuhl, PC, Internetzugang, Regale usw.) 

 
Kooperationsmodell: 

► Vgl. Konzeptpapier (Anhang) 
Modell mit Schwerpunktverantwortung 

■ Personal für 3 Klassen, vormittags:  
 3 Sonderschullehrer mit Vollzeitbeschäftigung 
 1 Heilpädagogin mit Vollzeitbeschäftigung 

■ HTG, nachmittags:  
 3 Gruppen mit je 2 Erzieherinnen   

■ psychologischer Fachdienst 
 
 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ Sympathie der Teammitglieder  
■ Offenheit und Gleichstellung 
■ Teamfähigkeit 
■ Gemeinsame Abstimmung des pädagogischen Konzep-

tes 
 
Kooperationsmodell: 

■ Jedes Kind wird zusätzlich durch eine Jugendhilfemaß-
nahme (HPT, Erziehungsbeistandschaft) begleitet 

■ Team: Sonderschullehrerin, Grundschullehrerin, Erzie-
herin, Diplom-Pädagoge 

 
 

Bericht  

SFK Forchheim             
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ gegenseitige Wertschätzung 
■ regelmäßiger Austausch 
■ wichtige und zentrale Entscheidungen werden zusam-

men diskutiert und gemeinsam getroffen 
■ EIN (!) Ansprechpartner im Amt für Jugend und Fami-

lie und EIN (!) Ansprechpartner in der Schule (Vernet-
zung, Koordination, Verantwortlichkeit, Umsetzung), 
der zuständig und ansprechbar ist 

 
Kooperationsmodell: 
Kernzeitenmodell 

■ Pro Klasse ein Sonderschullehrer 
■ 1 Sozialpädagoge pro Klasse (keine vollen Stellen) 
■ 2 heilpädagogische Förderlehrerinnen (keine vollen 

Stellen) für drei Klassen 
■ 1 zusätzlicher Sozialpädagoge für alle Klassen (keine 

volle Stelle) 
■ 1 Sonderschullehrer in der Nachbetreuung und im MSD 

(MEH) 
■ Teamleitung 
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Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ Einigkeit über Ziele und Inhalte der gemeinsamen Ar-
beit 

■ Bereitschaft zur engen Zusammenarbeit und Aus-
tausch 

■ Öffnung von „alten, traditionellen“ Rollenverteilungen 
und ausschließlichen Zuständigkeiten. 

■ Jeder muss von seiner eigenen Profession ein Stück 
aufgeben und dafür von anderen Professionen Inhalte 
erlernen und übernehmen 

■ Individuelle Ideen und Umsetzungsvarianten des pä-
dagogischen Auftrages  zulassen und fördern (pädago-
gischer Freiraum) 

■ Gemeinsame Aktenführung (soweit im Rahmen der of-
fiziellen Vorgaben möglich; d.h. keine doppelte Be-
richt-Gutachtenführung; Zugang zu den allen Unterla-
gen) [Anm. der Hrsg.: Empfohlen wird, dass die ge-
meinsamen Erkenntnisse jeweils in die eigene Akten-
führung durch Kopien eingefügt werden; ein Verzicht 
auf Schülerbogen, Schülerakten ist nicht möglich]. 

■ Akzeptanz der Eigenarten der unterschiedlichen Pro-
fessionen (Bezahlung, Sichtweisen, Arbeitszeiten...) 

 
Kooperationsmodell: 

Vollintegrative Kooperation während des ganzen Tages 
■ Das gesamte Personal (1 Erzieher, 1 Heilpäd., 1 Soz-

.Päd., 1 Lehrkraft) steht den gesamten Tag zur Verfü-
gung 

 
 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ Begegnung auf gleicher Ebene 
■ keiner darf sich benachteiligt oder ausgeschlossen füh-

len 
■ Aufgaben werden geteilt und nicht verteilt 
■ Entscheidungen werden gemeinsam getroffen und je-

der am Erziehungsprozess Beteiligte wird in den Ent-
scheidungsprozess einbezogen 

■  dennoch: jeder hat in seinem Bereich Entschei-
dungskompetenz und trägt die Verantwortung (Ge-
schäftsverteilungsplan) 

 
Kooperationsmodell: 
Integrative Kooperation während des ganzen Tages 

■ Personal pro Klasse: 
 1 Sonderpädagoge 
 1 HPF 
 1 Sozialpädagoge 
 1 Erzieher 
 anteilig 1 Dienst für Familien 
 anteilig 1 Psychologe 

■ täglich ist Schule und Jugendhilfe anteilig bis 15:45 
anwesend (multiprofessionelles Team) 
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Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

Kriterien gelingender Kooperation zwischen Schule und 
Jugendhilfe: 

■ Teamfähigkeit, 
■ Innovationsbereitschaft und 
■ Flexibilität aller Fachkräfte. 
 
■ Regelmäßige, offene Gespräche nicht nur im kleinen 

Team, sondern auch zwischen den großen Kooperati-
onspartnern Schule und Jugendhilfe wirken auf  das 
sensible Gleichgewicht des Teams vor Ort stabilisie-
rend.  

 
Kooperationsmodell: 
Vollintegratives Modell mit Ganztagsbetreuung (vgl. 
Konzeptpapier im Anhang) 

■ Personal pro Klasse (stets zwei Fachkräfte im Einsatz): 
 1 Sonderpädagoge 
 1 Grundschulpädagoge 
 1 Sozialpädagoge 

■ Kernunterricht liegt schwerpunktmäßig im Verantwor-
tungsbereich der Lehrkräfte, jedoch durch die sozial-
pädagogische Fachkraft unterstützt. Die Zuständigkei-
ten und Aufgabenbereiche der Fachkräfte sind integra-
tiv ineinander verwoben und nicht klar voneinander zu 
trennen. 

 
 

 

3.8.2 Kooperation innerhalb der Schule 

 

Neben der Kooperation im interdisziplinären Team der SFK als Kern der Vernetzung 
von Schule und Jugendhilfe kommt auch der Kooperation und Akzeptanz der SFK 
innerhalb der Schule besondere Bedeutung zu. Besondere Aspekte beinhalten 
u.a. das Erziehungsklima und Leitbild in Bezug auf erziehungswirksame Schule, Kon-
takte und Kommunikation mit dem Kollegium, Mitwirkung an Schulteams, Umgang 
mit Widerständen hinsichtlich der SFK innerhalb der Schule. 

 

       Kooperation innerhalb der Schule (3.8.2)  

 

Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ Information des Kollegiums über das Konzept 
und Abbau von vorhandenen Ängsten über das „neue“ 
Schülerklientel 

■ Ein gemeinsames schulübergreifendes Erziehungs-
konzept ist sehr hilfreich 

■ Unterstützung der Pausenaufsichten bei gemein-
samen Pausenzeiten 

■ Gemeinsame Aktivitäten mit anderen Klassen (Pa-
tenschaften in der Unterstufe, Projektarbeiten inner-
halb der Oberstufe 

■ die Option schaffen, schwierige Schüler einer ande-
ren Klasse für einen gewissen Zeitraum aufzuneh-
men (zusätzliches Angebot innerhalb der Schule) 
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Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Enge Zusammenarbeit mit Klassenlehrkräften 
■ Informieren des Kollegiums über laufende Prozes-

se, Einblick geben in das Konzept der SFK / in die 
Problemlage des Schülers und Wecken von Verständnis 

■ Unterstützung anbieten bei Konflikt- / Problem-
situationen (Pause usf.), Erfolge des Schülers aufzei-
gen / deutlich machen 

■ Teilnahme der SFK an Schulprojekten  
■ offenes Ansprechen und Klären unterschiedlicher 

Sichtweisen 
 

Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ weitgehend „konfrontationsfreier“ Raum aufgrund der 
Ausgliederung der 3 SFK in eine Außenstelle 

■ Mitwirkung an der Stammschule im Rahmen regelmä-
ßiger Stufenteams, gemeinsamer Konferenzen und 
Fortbildungen 

■ Verlässliche gegenseitige Unterstützung innerhalb des 
SFK-Teams 

■ Erziehungsklima wird ungünstig durch eingeschränkte 
personelle und zeitliche Ressourcen beeinflusst (in Hin-
blick auf den eigentlichen Bedarf) 

 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

■ Verstärkersystem der SFK wurde erfolgreich auf die 
gesamte Schule übertragen 

■ Durchführung schulinterner Fortbildungen 
■ Sehr gute Integration, da SFK-Leitung aus Stamm-

kollegium der Schule 
 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Die räumliche Trennung von „konventionellen Mo-
dellen“ und trägerinternen Modellen garantiert, dass 
sich beide ungestört entwickeln können (Unterschiedli-
che Tagesstrukturen, Lernmethoden) 

■ Möglichkeit zum gegenseitigen Austausch muss 
trotzdem möglich sein (Kollegium, gemeinsame Schü-
lerprojekte) 

 

 

 

3.8.3 Fazit der Herausgeber 

 

Die Gestaltung der kooperativen Zusammenarbeit von Schule und Jugendhil-
fe ist der Schlüssel für eine erfolgreiche pädagogische Arbeit am Kind und Jugendli-
chen selbst. Die Erfahrungsberichte der SFKs in Bayern betonen beinahe durchweg, 
dass neben der Wahl des spezifischen Kooperationsmodells (Kernzeitenmodell, vollin-
tegratives Modell, Modell mit Schwerpunktverantworten bei Ganztagesförderung) vor 
allem eines zu beachten ist:  
 

■ Umdenken und Öffnen der jeweiligen Profession für das gemeinsame 
Ziel, ein pädagogisches Netzwerk für die anvertrauten Kinder und Jugendlichen 
aufzubauen.  
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Dabei spielt neben  
 

■ klaren organisatorischen Absprachen (Tages-, Wochenplanung, Umset-
zung Hilfeplanung),  

■ Klärung von (Schwerpunkt-) Verantwortlichkeiten und gemeinsamen 
Aufträgen (möglicherweise auch bewusste Abtrennung bestimmter Arbeits-
prozesse),  

■ Aussprache über Erwartungen hinsichtlich der gegenseitigen Unterstüt-
zung, 

■ pädagogischen Zielsetzungen (gemeinsame Förder- und Erziehungspla-
nung; Hilfeplanung),  

■ konkreten Abstimmungen hinsichtlich Methodenfragen (inkl. der Aufstel-
lung eines Katalogs von präventiven Maßnahmen und Interventionsstrategien) 
usf. 

 
ein sozial-emotionaler Aspekt für die Praktiker eine wohl entscheidende Rolle:  
 

■ Das professionelle (Vertrauens-)Verhältnis im Team. Hierfür sind zeitli-
che und konzeptionelle Räume bei den befragten SFKs besonders relevant: 

  
 Teamfindung bei Installation neuer SFK (Vorbereitungswoche bzw. Klausur-

wochenenden) 
 Möglichkeiten der gegenseitigen kollegialen Fall-/Beratung bzw. Intervision 
 Team- und Fallsupervision 
 gemeinsame Fortbildungen in von dem Team ausgesuchten Themengebie-

ten  
 strukturierte Team- und Fallgespräche (ohne Überforderungscharakter am 

Ende „des harten Arbeitstages“)  
 
Was möglicherweise oben für Teamarbeit allgemein gilt, spezifizieren die Praktiker 
hinsichtlich der „besonderen“ Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe, mit ihren 
bislang unterschiedlichen Traditionen, Selbstwerten und Strukturen:  
 

■ Öffnung von traditionellen Rollenverteilungen und Zuständigkeiten be-
zogen auf die Professionen Sonderpädagogik, Sozialpädagogik u.a. 

■ Akzeptanz der Eigenarten der unterschiedlichen Professionen (Arbeits-
zeit, Bezahlung usf.) 

 

Die Favorisierung eines bestimmten Kooperationsmodells bzgl. einer erfolgreichen 
Pädagogik mit Kindern und Jugendlichen mit Verhaltensstörungen ist aufgrund der 
Berichte nicht zu formulieren. Das konzeptionell-pädagogische Ziel ist jedoch im voll-
integrativen Modell beschrieben, in dem schulisches und Jugendhilfe-Personal ganz-
tags in einem Setting zur Förderung integrativ vernetzt zusammen arbeiten.  

 

Die Kooperation innerhalb der Schule, der die SFK angegliedert ist, hängt vielfach 
von der Akzeptanz des Kollegiums hinsichtlich der Sonderpädagogischen Stütz- und 
Förderklassen ab. Gerade die Phase der Vorinformation, des ständigen Austausches 
und der Möglichkeit, die SFK kollegial zu „besuchen“ scheinen von Bedeutung zu sein. 
Hinzu kommen die in den Berichten genannten Aspekte  

■ grundsätzlich gleicher Erziehungsziele (auch bei unterschiedlichen päda-
gogischen Settings) 
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■ konsequenter bzw. auch für Kollegen transparenter Umgang mit Re-
geln (insbesondere für SFK-Schülerinnen/Schüler in gemeinsamen Pausen, im 
Hauptschulgebäude etc.) 

 
Gute Erfahrungen werden von den SFKs berichtet, bei denen eine  
 

■ räumliche Ausgliederung an eine Außenstelle organisiert wurde. Hier 
scheinen weniger Konfrontationsräume zu entstehen; zudem lasse sich hier ein 
eigenes pädagogisches Milieu besser aufbauen.
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3.9 Erfolgskriterien der praktischen Pädagogik in der SFK 
 
 
Die pädagogische Arbeit in Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen ist aus 
mehreren Gründen als besonders anspruchsvoll hinsichtlich fachlicher Kompetenzen, 
sozialer Fähigkeiten / Teamkompetenzen sowie einer psychischen und physischen 
Belastbarkeit der Fachkräfte zu bewerten: 
 

■ Massivität der Verhaltensstörungen und der individuellen Aussonderungs-
biographien der Schülerinnen und Schüler (häufig enorme Skepsis, Angst 
und/oder Abwehr gegenüber schulisch-pädagogischen bzw. sozialpädagogi-
schen Bemühungen von Seiten der Kinder und Jugendlichen, z. T. auch der El-
tern) 

■ Kooperation zweier bislang weitgehend parallel agierender Partner wie Schu-
le und Jugendhilfe 

■ Verlassen der eigenen Definitionsräume und des bisherigen Professions-
modells (Lehrer öffnen sich sozialpädagogischen Methoden und Sichtweisen; 
sozialpädagogische Fachkräfte arbeiten integrativ in schulisch-orientierten Set-
tings) usf. 

 
Deshalb stellten wir den Kollegen die Frage, woran sie Erfolgskriterien praktischer 
Pädagogik in der SFK festmachen. Oder: Woran können wir den Erfolg unserer päda-
gogischen Arbeit erkennen, was motiviert uns weiter diesen teilweise schwierigen 
Weg mit den derart belasteten Kindern zu gehen? 
 
 
 
Erfolgskriterien praktischer Pädagogik (3.9) 
 
 
Bericht  

SFK Dürrlauingen  

Schwaben 

 

■ wichtiges Kriterium für einen guten pädagogischen Er-
folg stellt Beziehungsarbeit mit den Schülern dar 
(Grundbasis für Verhaltensänderung) 

■ genügend Möglichkeiten zum Aufbau eines positiven 
Selbstwertgefühl; Schülern Handlungsalternativen 
aufzeigen 

■ Erkennen einer Entwicklung der Schüler (Bsp.: 
Konnten die Schüler noch bis vor einem halben Jahr 
nicht in einer Klasse mit normaler Klassenstärke unter-
richtet werden und betrachte ich heute, zu welchen 
Leistungen sie fähig sind, dann haben diese Jugendli-
che einen großen Sprung in ihrer Entwicklung ge-
macht, der nur im Rahmen der SFK zu realisieren war) 

 
Bericht  

SFK Altdorf           

Mittelfranken 

 

■ Positive Rückmeldung von SFK-Schülern, Klassen-
lehrkräften, Schulleitung, Heim, Eltern, Jugendamt 

■ gegenseitige Bestätigung des SFK-Teams, Rück-
meldung in der Supervision 

■ Erreichen der pädagogischen Ziele 
■ Freude an der konstruktiven und unkomplizierten Zu-

sammenarbeit innerhalb des SFK-Kollegiums 
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Bericht  

SFK Büchlberg  

Niederbayern 

 

 

■ Feedback: Schülerfeedback; Elternfeedback 
■ Ergebnis der Evaluation: „Die Schüler sind ange-

kommen.“ 
■ Motivation durch verlässliche Zusammenarbeit und 

Unterstützung 
■ Engagement eines jeden einzelnen im Team 

 

Bericht  

SFK Miltenberg  

Unterfranken 

 

 

■ Schüler kommen gern und regelmäßig zum Unter-
richt 

■ Erkennbare Fortschritte der Verhaltens-, Lern- und 
Arbeitsweise 

■ Gutes Gelingen der Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Institutionen 

■ Dankbarkeit der Eltern 
■ Erfolgreiche Rückführung in Regel- und Förder-

schulformen 
 

Bericht  

SFK Forchheim              
(SAFE-Projekt)  

Oberfranken 

■ positive Entwicklung der Schüler 
■ positive Elternrückmeldungen 
■ Regelschulbesuch / Abbau und Reduzierung des 

soz./emot. Förderbedarfs 
■ Weiterentwicklung der Förderpläne (Lernen; soz.-

emot. Förderbedarf 
■ Fallbesprechung 
■ Fallsupervision 
■ Teamgespräche 
■ Rückmeldungen der anderen beteiligten Institutionen 

(AJF, Therapien, Medizin. Praxen,...) 
 

Bericht  

SFK Würzburg         

Unterfranken 

■ Finden des passenden Lernorts: Gelingende Rückfüh-
rung im Bereich Schule und Familie 

■ Stabilisierung der emotionalen und sozialen 
Entwicklung; Anbahnung sozial erwünschter Verhal-
tensweisen 

■ Stärkung der häuslichen Situation; Verbesserung 
der gesellschaftlichen Integration des Kindes und sei-
ner Familie 

Bericht  

SFK Buchen-
bühl/Nürnberg 

Mittelfranken 

■ Bildungsauftrag kann behandelt werden - Erzieheri-
sches tritt nach „hinten“ 

■ Erreichung von Förder- und Erziehungszielen 
■ Evaluation 

 

Bericht  

SFK Cham 

Oberpfalz 

■ Beobachtung von Fortschritten der Schüler, beson-
ders im Bereich soziale und emotionale Entwick-
lung 

■ Beobachtung kleiner Veränderungen innerhalb des 
Familiensystems 

■ Längerfristig: Positive Schullaufbahn eines rückge-
führten SFK-Schülers 
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Anmerkung zu Erfolgskriterien praktischer Pädagogik 
 
Wie die stichpunktartige Zusammenfassung wichtiger Aussagen in den Erfahrungsbe-
richten zeigt, basiert die professionelle Arbeit in der SFK und deren Pädagogik auf 
einer intensiven Beziehungsarbeit zu Kindern und Jugendlichen. Diese ist eingebet-
tet in eine kooperative Teamarbeit, wobei die Freude an der interdisziplinären För-
derung ausdrücklich betont wird. Letztlich steht für die Praktiker jedoch auch die ei-
gentliche Zielperspektive der Rückführung oder bestmöglichen Anschlussför-
derung für die Schülerinnen und Schüler im Zentrum der eigenen Beurteilung von 
erfolgreicher Pädagogik. Die Betonung und Bemühung einer Stabilisierung des Fa-
miliensystems flankiert die Arbeit am Kind und Jugendlichen.   
 
 
Die Aussagen zeigen deutlich, dass in der SFK-Praxis in Bayern ein Höchstmaß an 
pädagogischer Orientierung gegenüber der Individualität, Spezifität des Einzelfalls 
und seines sozialen, teilweise auch medizinisch-psychiatrischen Bedingungsgefüges 
gibt. Von einem Aussonderungscharakter der SFK kann in keinem Fall gesprochen 
werden, da die Berichte eines zeigen: Die verantwortlichen Pädagogen lassen sich am 
Kriterium der Entwicklungsförderung und letztendlich an gelingenden Rück-
führung oder Anschlussförderung der Kinder und Jugendlichen messen.  



Autoren der Erfahrungsberichte 

 110 

Autoren der Erfahrungsberichte 

 

Regierungsbezirk Oberbayern 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse München 
Wichern-Schule zur Erziehungshilfe  
Heinrich-Braun-Weg 9, 80933 München 
(Träger: Diakonie Hasenbergl e.V.; Geschäftstelle Stanigplatz 10, 80933 München) 
SFK-Leitung: Evmarie Poecker (SoLin), Dr. Edith Wölfl (SoRin) 

(089) 312 13 711; @ wz-schule@diakonie-hasenbergl.de; www.quicklebendig-ev.de   
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2004; derzeit 6 Schülerinnen und Schüler in 1 SFK-Klasse; 
Jahrgangsstufe 1-4; Personal (Schule und Jugendhilfe): 1 SoL, 1 HfL (18UE), 1 Soz.Päd., 1 
Erz. (38,5h) 
□ Autoren des Berichts: Ursula Trautermann, Gritli Jekeli, Evmarie Poecker 
  
Regierungsbezirk Niederbayern 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Büchlberg 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Hauzenberg, Außenstelle Büchlberg (SFK) 
Kinderheimstr. 38, 94124 Büchlberg 
SFK-Leitung: Harald Nigl (SoL) 

 0170-922 59 06; @ foerderschule-hauzenberg@web.de    
□ Zusatzinformationen: SFK seit 1999 [damals unter anderer Bezeichnung]; derzeit 27 Schü-
lerinnen und Schüler in 3 SFK-Klassen; Altersgruppe 6-10 J.; Personal (Schule und Jugendhil-
fe): 3 SoL, 1 HP, 6 Erz.; Kooperationsform: Modell mit Schwerpunktverantwortung 
□ Autoren des Berichts: Susanne Prechtl, Nikolaus Dropalla, Monika Weinzierl, Josef Wenzl 
 
Regierungsbezirk Oberpfalz 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Cham 
Schule am Regenbogen - Sonderpädagogisches Förderzentrum Cham/Außenstelle 
Chamerau  
(Kooperationsprojekt der Schule am Regenbogen und des Amtes für Jugend und Familie 
Cham) 
Untere Regenstr. 11, 93413 Cham        
Außenstelle Chamerau: Schulstr. 1; 93466 Chamerau 
SFK-Leitung: Gerhard Friedl (Schulltg.); Monika Eiber (SFK Kl.ltg.) 

(09944) 302874; Fax: (09944) 3049053 
@ stuefoe@sfz-cham.de ; http://www.sfz-cham.de/  
□ Zusatzinformationen: Kooperationsprojekt der Schule am Regenbogen und  
des Amtes für Jugend und Familie Cham; in SFK maximal 8 SchülerInnen der Jahrgangsstufen 
2  bis 4 (Grundschule) mit einem sozial-emotionalen Förderbedarf, in der die Kinder in enger 
Kooperation von Schule und Jugendhilfe ganztägig individuell unterrichtet und gefördert wer-
den; Betreuung: 1 SoL, 1 GS-L, 2 Soz.Päd. des Jugendamts Cham 
□ Autoren des Berichts: Monika Eiber, SoLin; Sonja Mühlbauer, Dipl.Soz.päd. 
 
Regierungsbezirk Oberfranken 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Forchheim 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Forchheim, Stütz- und Förderklassen - SAFE 
(Kooperationsprojekt des SFZ Forchheim und des Amtes für Jugend und Familie Forch-
heim) 
Fritz-Hofmann-Str. 5, 91301 Forchheim 
SFK-Leitung: Martina Eier (SFK-Ltg.), Stefan Freitag (MSD, Nachbetreuung u. Neuaufnahme) 

(09191) 7096-0; @ safe@pestalozzischule-forchheim.de;kontakt@freitagstefan.de; 
www.pestalozzischule-forchheim.de    
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2005; derzeit 23 Schülerinnen und Schüler in 3 SFK-Klassen; 
Jahrgangsstufe 2-4; Personal für 3 SFK-Klassen (Schule und Jugendhilfe): 3 SoL, 2 HfL, 4 
Soz.Päd. plus 1 SoL für Nachbetreuung und Neuaufnahme; Kooperationsform: Kernzeitmodell 
□ Autoren des Berichts: Adriana Frenzel, Bettina Trill, Carolin Schmitt, Cornelia Andres, 
Friedmar Zapf, Marina Horner, Martina Eier, Norbert Kotz, Petra Grün, Stefan Freitag 
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Regierungsbezirk Unterfranken 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Miltenberg 
H.-E.-Stötzner-Schule Miltenberg 
Nikolaus-Fasel-Str. 10a, 63897 Miltenberg 
SFK-Leitung: Martina Schwarz (SoL) 

(09371) 80 303; @ plott.scharz@t-online.de; www.stoetzner-schule.de    
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2005; derzeit 6-8 Schülerinnen und Schüler in 1 SFK-Klasse; 
Altersgruppe 7-12; Personal (Schule und Jugendhilfe): 1 SoL, 1 GS-L, 1 Dipl.Päd., 1 Erz.; Ko-
operationsform: additives Modell 
□ Autoren des Berichts: Martina Schwarz, Anette Lanzer-Meidel, Martin Fleckenstein, Mirella 
Kress 
 
Regierungsbezirk Unterfranken 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Würzburg 
Außenstelle der Elisabeth-Weber-Schule und Heilpädagogische Tagesstätte (Projekt 
»Ungefährdeter Schuleintritt für Risikokinder mit integrierter Tagesgruppe«) 
Friedrich-Spee-Str. 28, 97072 Würzburg 
Leitung: Hans-Jürgen Freitag (Schulltg.), Ulrich Eichenseer (Kl.ltg.), Vanda Blagojevic (Päd. 
Ltg. HPT) 

(0931) 880 36 36; @ Eichenseer.Ulrich@skf-wue.de; http://www.skf-wue.de/  
□ Zusatzinformationen: SFK seit 1999 (Projekt »Ungefährdeter Schuleintritt für Risikokinder 
mit integrierter Tagesgruppe«); 9 Kinder in Projektgruppe; Altersstufe 6-8 J. (1.-3. Jgst.); 
Personal (Schule und Jugendhilfe): SoL (V-Päd.), HpF, Dipl.Psych, Soz.Päd., Erz.; Kooperati-
onsform: Vollintegratives Kooperationsmodell 
□ Autoren des Berichts: Ulrich Eichenseer et al. 
 
Regierungsbezirk Mittelfranken 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Nürnberg 
Kalchreuther Straße 15, 90411 Nürnberg 
SFK-Leitung: Thomas Buchner / Martina Strobl 
Tel.(0911) 5206956; Email: sfk-nuernberg@gmx.de 
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2008; derzeit 9 Schülerinnen und Schüler in 2 SFK-Klassen; 
Altersgruppe 11-13; Personal: je Klasse 1 SoL, 1 HPF; 1 Erzieher; 1 Sozialpädagoge; Koope-
rationsform: Vollintegratives Modell 
□ Autoren des Berichts: Martina Strobl, Thomas Buchner 
 
Regierungsbezirk Mittelfranken 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Altdorf 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Altdorf 
Am Fallhaus 1, 90518 Altdorf 
SFK-Leitung: Heidrun Biedermann (SoLin), Bernd Albert (SoR) 

(09187) 901612; @ sfz-altdorf@rummelsberger.net    
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2007; Altersgruppe 13-14 (Mädchen); Personal je Klasse 
(Schule und Jugendhilfe): 1 SoL, 1 HfL, Soz.Päd. u. psych. Fachdienst in ausr. Umfang; Ko-
operationsform: Modell mit Schwerpunktverantwortungen 
□ Autoren des Berichts: Heidrun Biedermann, Bernd Albert 
 
Regierungsbezirk Schwaben 
Sonderpädagogische Stütz- und Förderklasse Dürrlauingen 
Private Schule zur Lernförderung der Kath. Jugendfürsorge der Diözese Augsburg 
e.V. Dürrlauingen 
St. Nikolausstr. 6, 89350 Dürrlauingen 
SFK-Leitung: Andreas von Schilde (SoL) 

(08222) 99 83 34; @ foerderschule@sankt-nikolaus.de ; www.fs-duerrlauingen.de    
□ Zusatzinformationen: SFK seit 2007; derzeit 8 Schüler in 1 SFK-Klasse; Altersgruppe 14-16; 
Personal (Schule und Jugendhilfe): 2 SoL, 1 HP; Kooperationsform: Kernzeitenmodell 
□ Autoren des Berichts: Andreas von Schilde 
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Liste der  

Sonderpädagogischen Stütz- und Förderklassen 
(SFK) in Bayern  

Stand Schuljahr 2007/08 
(nähere Informationen über die jeweiligen Regierungen einzuholen) 

 

Regierungsbezirk Anzahl Jgst. Schule 

Oberbayern 1 1.-4. Wichern-Schule 
Private Schule zur Erziehungshilfe 
Heinrich-Braun-Weg 9 
80933 München 

  1 5.-9. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Franz-Marc-Schule 
Robert-Schumann-Weg 5 
82538 Geretsried 

  1 1.-6. Dr. Elisabeth Bamberger Schule 
Private Schule zur Erziehungshilfe 
Hermann-Stockmann-Str. 13 
85221 Dachau 

  1 4.-9. Wilhelm Löhe Schule 
Privates Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Salzburger Straße 41 
83301 Traunreut 

Gesamt 4     

Niederbayern 1 1./2. Michael-Atzesberger-Schule  
Sonderpädagogisches Förderzentrum Hauzen-
berg 
Stadionstraße 14 
94051 Hauzenberg 

  1 2./3. Michael-Atzesberger-Schule 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Hauzen-
berg 
Stadionstraße 14 
94051 Hauzenberg 

  1 4. Michael-Atzesberger-Schule 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Hauzen-
berg 
Stadionstraße 14 
94051 Hauzenberg 

Gesamt 3     
  

Oberpfalz 1 5., 7., 8. Sonderpädagogisches Förderzentrum Regens-
burg an der Hunsrückstraße / 
Außenstelle Isarstr. 24 
Hunsrückstr. 55 
93057  Regensburg 

  1 2., 3., 4. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Erwin – Lesch - Schule 
Theo – Betz - Platz 1 
92318 Neumarkt 

  1 2., 3., 4. Sonderpädagogisches Förderzentrum Regens-
burg an der Bajuwarenstr. 
Bajuwarenstr. 16 
93053  Regensburg 

  1 2., 3. St. Felix Schule  -  SFZ Neustadt  
Josef-Blau-Straße 8 
92660 Neustadt an der Waldnaab 
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  1 2./3./4. Sonderpädagogisches Förderzentrum Neutraub-
ling 
Johann-Michael-Sailer-Str.18 
93073 Neutraubling 

  1 2./3./4. Schule am Regenbogen 
Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Cham/Außenstelle Chamerau 
Untere Regenstr. 11 
1193413 Cham         

Gesamt 6     
  

Oberfranken 1 2.-4. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Hof in Koop. mit VS 

  1 2.-4. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Hof in Koop. mit VS 

  1 6.-7. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Hof Lelewok 

  1 2. Heinrich-Schaumberger-Schule 
Priv. SFZ 
Judenberg 44 
96450 Coburg 

  1 3.-4. Heinrich-Schaumberger-Schule 
Priv. SFZ 
Judenberg 44 
96450 Coburg 

  1 2. Pestalozzischule 
SFZ Forchheim 
Fritz-Hoffmann-Str. 5 
91301 Forchheim 

  1 3. Pestalozzischule 
SFZ Forchheim 
Fritz-Hoffmann-Str. 5 
91301 Forchheim 

  1 4. Pestalozzischule 
SFZ Forchheim 
Fritz-Hoffmann-Str. 5 
91301 Forchheim 

  1 3. Priv. GS zur Erziehungshilfe 
Alte Pressecker Str. 25 
95346 Stadtsteinach 

  1 4. Priv. GS zur Erziehungshilfe 
Alte Pressecker Str. 25 
95346 Stadtsteinach 

Gesamt 10     
  

Mittelfranken 4 5.,6.,7.,8. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Merseburger Straße 6 
90491 Nürnberg 

  2 5., 6. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Merseburger Straße 6 
90491 Nürnberg 

  1 5. bis 9. Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Altdorf 
Am Fallhaus 1 
90518 Altdorf 

  2 3., 6. Martin-Luther-Schule, Priv. Schule 
zur Erziehungshilfe Nürnberg, Stadtmission 
Nürnberg e.V. 
Neumeyerstr. 53 
90411 Nürnberg 

  4 5.- 6. 
6.-7. 

7. 
7.- 9. 

Private Schule zur Erziehungshilfe 
Die Rummelsberger Dienste f. junge Menschen 
gGmbH-RDJ 
Rummelsberg 25 
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90592 Schwarzenbruck 
Gesamt 13     

  
Unterfranken 1 Grundschulstufe Elisabeth-Weber-Schule 

Schule zur Erziehungshilfe 
Friedrichstraße 28 
97082 Würzburg 

  2 Grundschulstufe Dr.Albert-Liebmann-Schule 
Schule zur Sprachförderung 
Schöllkrippener Straße 56 
63768 Hösbach 

  1 Grundschulstufe Heinrich-Ernst-Stötzner-Schule 
Schule zur Lernförderung 
Nikolaus-Fasel-Straße 14 
63897 Miltenberg 

  1 Grundschulstufe Janusz-Korczak-Schule 
Schule zur Lernförderung 
Schulzentrum 
63820 Elsenfeld 

Gesamt 5     
  

Schwaben 1 5.-7. Josef-Landes-Schule 
Sonderpädagogisches Förderzentrum 
Prinzregentenstraße 2 
87600 Kaufbeuren 

  1 5.-7. Agnes-Wyssach-Schule 
Sonderpädagogisches Förderzentrum Kempten 
Ostbahnhofstraße 57 
87437 Kempten (Allgäu) 

  1 8.-9. Private Schule zur Lernförderung Dürrlauingen 
(Grund- und Hauptschulstufe) 
St. Nikolaus-Straße 6 
89350 Dürrlauingen 

Gesamt 3 
  

    

 

Bayern gesamt 
 

44 
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Fragebogen für Erfahrungsberichte (Vorlage) 
auch als Arbeitsgrundlage zur Reflexion und Abstimmung pädagogischer Methoden in interdisziplinären (SFK-) Teams 
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Konzeptpapier SFK Büchlberg 
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